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Das Leben und Wirken des Freiherrn Georg Erasmus von Tschernembl zwischen 1597 und 1620  von Leopold Josef Mayböck  Obwohl schon dreimal in den Windegger Geschehen über die Schwertberger Familie Tschernembl berichtet wurde, möchte der Autor nochmals etwas ausführlicher über die historisch bedeutende Persönlichkeit des Georg Erasmus von Tschernembl berichten, sein Wirken in Form einer Abhandlung wiedergeben.  Anlass zu dieser Lebensgeschichte bildet das 500jährige Reformationsjubiläum im Jahr 2017, welches in allen evangelischen Kirchen, Diözesen in Österreich, Deutschland und Nordeuropa als Reformationstag gefeiert wird.   Laut Überlieferung schlug der Mönch und Theolo-gieprofessor Dr. Martin Luther am Abend vor Aller-heiligen im Jahre 1517 seine berühmten 95 Thesen in lateinischer Sprache abgefasst an der Türe der Schloss-kirche zu Wittenberg an. Sein Ziel war es, eine akade-mische Disputation herbeizuführen, um eine Reforma-tion der Kirche einzuleiten. Luther missfiel nicht nur die zunehmende Verwahrlosung der katholischen Kir-che, welche sich damals in einer tiefen Krise befand. Um an zusätzliches Geld zu kommen, wurde der Ab-lasshandel stetig ausgeweitet. Es wurde die Ansicht verbreitet: Wer sich einen oder mehrere Ablässe kauf-te, könne dadurch auch Erlösung seiner Sünden erlan-gen.  Daher der Spruch: „Wenn das Geld im Kasten klingt die Seele aus dem Fegefeuer springt!“ In diesem Reformationsjahr werden zahlreiche Ausstellungen, Publikationen und Tagungen vorberei-tet und abgehalten. Zudem wird auch bedeutender Persönlichkeiten gedacht, welche in der Geschichte des Protestantismus eine wesentliche Rolle spielten. Auch einige Oberösterreicher gehörten zu diesem Kreis, wie zum Beispiel Thomas Lansius (1577 bis 1657), Sohn des Perger Tuchscherers und Marktrich-ters Lienhart Lanß und dessen Frau Anna, geb. Weigl. Dieser besuchte nach der protestantischen Land-schaftsschule in Linz die Universität in Tübingen und Marburg. 1602 schloss er sein Rechtsstudium in Tü-bingen ab. Seine Dissertation mit dem Titel „De lege Regia“ widmete er seinem Mentor  und Unterstützer Georg Erasmus von Tschernembl.  (Illustrie et generosissmo Georgio Erasmo, Baron Tschernemblio, Windecci, Schwertparga).            Ansicht von Perg um1879,   Widmungsblatt Aquarell von Sandor Sterzinger  Illustri et Gene: Graphische Sammlung                                 Bayrische Staats OÖ. Landesmuseum         Bibliothek München Von 1606 an wirkte Lansius am Tübinger Collegi-um illustre als Professor für Geschichte, Politik und 

Eloquenz, war ein ausgezeichneter Redner und veröf-fentlichte zahlreiche Publikationen in lateinischer Sprache (wurden bis auf eine Ausnahme nicht über-setzt). Zu seinen Bekannten gehörten u. a. Johannes Kepler und Jakob von der Heyden. (Freundliche Mitteilung von Mag. Franz Pfeiffer aus Perg, welcher über Thomas Lansius im Heimathaus Perg für 2017 eine Sonderausstellung vorbereitet. Zudem wird eine Publi-kation in den OÖ. Heimatblättern über das Leben und Wir-ken des berühmten Gelehrten veröffentlicht.) Zu erwähnen ist auch der Hallstätter Mathias Ber-negger (1582-1640), Sohn eines Ratsherrn und Rich-ters. Er besuchte in Wels die evangelische Land-schaftsschule, und studierte danach in Straßburg, wo wie üblich nur in lateinischer Sprache gelehrt wurde, Naturwissenschaft, Astronomie und Mathematik. Nach einigen Jahren der Abwesenheit und Reisen lernte Bernegger auch Johannes Kepler kennen und blieb zeitlebens mit ihm verbunden.  Wieder nach Straßburg zurückgekehrt, gehörte er bald zum Kreis der geachteten Gelehrten, sprach La-tein, Französisch, Italienisch und Spanisch fließend, sowie Arabisch und Hebräisch. 1613 wurde er Profes-sor an der Universität Straßburg, war ein Universalge-lehrter, veröffentlichte zahlreiche Schriften. Als glühender Pazifist war er gegen die Sinnlosig-keit des Krieges, die Herrschsucht, den Hochmut und die Habgier. Er setzte sich besonders für einen Dialog zwischen den verfeindeten Konfessionen der Protes-tanten und der katholischen Kirche ein.   Matthias Berneggerus Prof. Histor Argentor 1582-1640  Kupferstich von J.J. Haid 1747 (Alexander Savel: Kepler-Freund und „Botschafter“  Galileo Galileis: Der vergessene Ruhm des Matthias Bernegger aus Hallstatt; OÖ. Heimatblätter 2016, Heft 1/2 S. 25-47.)  Auch der Schwertberger Georg Erasmus von Tscher-nembl zählt zu den bedeutenden Persönlichkeiten die-ser Zeit, welcher durch sein politisches Wirken und Handeln eine nicht unwesentliche Rolle im Konflikt zwischen den Protestanten und Katholiken im ausge-henden 16. und im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts spielte. Als angesehener Herrenstandverordneter im Lande ob der Enns und protestantischer Politiker ge-wann er sowohl unter seinen Standesgenossen als auch 
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bei seinen Gegnern große Anerkennung, was ihm aber auch viel Feindschaft einbrachte, vor allem wegen seiner diplomatischen Schachzüge, welche bei seinen Kontrahenten, den katholischen Habsburger Landes-herren, für viel Unmut sorgten. Das Bestreben Tschernembls galt vor allem der freien Wahl einer Religionsausübung, der politischen Stärkung der Stände in den Habsburger Ländern, zu-dem einer Beschneidung und Reformierung der über-mächtigen, katholischen Kirche. Der holländische Historiker Jan Romein stellte die Forderung auf, Personen, die in einer Biographie be-schrieben werden, sollten nicht nur „Individuum“ son-dern auch Persönlichkeiten sein, welche deutliche Spu-ren ihrer Leistung hinterlassen haben.  Dr. Hans Sturmberger, von 1961 – 1979 Direktor des Linzer Landesarchives, schreibt in seinem 420 Seiten umfassenden Buch über Georg Erasmus Tschernembl, dass die Forderung Jan Romeins für den Schwertberger Georg Erasmus von Tschernembl zwei-fellos zutreffe. Sturmberger berichtet, dass im 16. Jahr-hundert ein eklatantes Spannungsverhältnis zwischen den Ständen und den Landesfürsten bestand. Beson-ders die protestantische Seite versuchte, die von Kaiser Maximilian II. gewährte Religionsfreiheit zu erwei-tern. Seine Nachfolger Kaiser Rudolf, Mathias und Ferdinand wollten diese Privilegien eher beschneiden. Beide Seiten mussten in diesem politischen Kampf höchstes Agieren aufbringen. Der hoch gebildete und rhetorisch brillante Tschernembl beherrschte dieses Spiel vollendet. Obwohl er sich der Gefährlichkeit seines Handelns stetig bewusst war, denn er hatte es mit einer nicht zu unterschätzenden katholischen Macht zu tun. Er spannte geschickt Fäden zu seinen Glaubensgenossen in den umliegenden Ländern, mit dem Ziel einer Freiheit der Religion und der Institution eines privilegierten Ständestaates.  Der König wird vom Volk gewählt, die Krone ist nicht erblich, sondern wird vom Volk an Männer über-tragen, die auf Grund ihrer großen Gerechtigkeit ei-nen guten Ruf hatten. Die Könige sollten keine unein-geschränkte Macht haben, sodass eine Tyrannei ver-hindert werde.  Tschernembl wurde von seinen Gegnern als Kopf der calvinischen-protestantischen Konspiration als der Kühnste, Beredsamste und Gewandteste von seinen Gegnern gehasst und beneidet, welcher ein ganzes Programm der Umgestaltung des deutschen Reiches und der Säkularisierung der geistlichen Territorien forderte. Meiner Meinung nach hatte man dieser histo-risch bedeutenden Persönlichkeit bislang sehr wenig Aufmerksamkeit geschenkt, während anderswo der Name Tschernembl ein Begriff ist, wird er in seinem Heimatort kaum oder gar nicht beachtet.  Die nach dem Scheitern der versuchten Religions-freiheit und Erneuerung des politischen Lebens zu Beginn des 17. Jahrhunderts ausgestreute Saat seiner Gegner trug ihre Früchte, die bis in die Gegenwart reichen. Meiner Meinung nach sind auch in unserer heutigen vermeintlich aufgeklärten Zeit immer noch gewisse Ähnlichkeiten vorhanden und die Gefahr von zunehmenden parallelen Gesellschaften, auch in religi-ösen Belangen, besteht nach wie vor. 

Im evangelischen Museum in Rutzenmoos im Bez. Vöcklabruck gibt es eine Schrift über das Lebensbild des Schwertbergers Georg Erasmus Tschernembl, in der betont wird, dass die Bedeutung dieses Mannes weit über die österreichischen Landesgrenzen hinaus reicht. Als Autor und historisch Interessierter liegt es mir fern ein persönliches Urteil über diesen außerge-wöhnlichen Mann abzugeben. Ich wage aber den Ver-such, diese ganze damalige Sachlage und Geschehnis-se möglichst neutral zu betrachten, niemanden zu glo-rifizieren, aber auch nicht negativ darzustellen. Alle Kontrahenten wollten damals ihre Standpunkte durch-setzen. Im süddeutschen Raum gewann die katholische Seite allmählich wieder die Oberhand.  Als Freiherren gehörten die Tschernembl zum titu-lierten Adel im Heiligen Römischen Reich, welcher beim Herrenstand begann, im Gegensatz zum Ritter, welcher zum Stand des untitulierten Adels zählte und nur das Prädikat „von“ besaß. Im Machland gab es um 1600 zwölf Familien des Herrenstandes und bei 30 Ritterständische Familien. Wichtige Positionen in den Ländern hatten der Landeshauptmann, die jeweiligen Herrenstandverordneten, die Prälaten, die Ritterständ-ler und die Bürgermeister in den Städten, welche eben-falls im Landtag Sitz und Stimme hatten.  Christoph und Hanns von Tschernembl:  Am 31. Jänner 1557 verkaufte Freiherr Eustach von Scherffenberg seinem Schwager, Freiherr Christoph von Tschernembl, Inhaber des erblichen Erbschenken- amtes in der Krain, die Regensburger Lehensfeste Windegg. Zu diesem Zweck veräußerte er einen Teil seines Besitzes, darunter Schloss und Stadt Tscher-nembl, sowie die Herrschaften Hopfenbach und Er-kenstein. Christian starb 1559, sein Sohn Hanns III. übernahm das hinterlassene Erbe. Er war dreimal ver-heiratet und hatte 23 Kinder, war ein überzeugter Pro-testant und zeitweiliger Leiter der Ennser Landschafts-schule. In einem Brief an Heinrich von Starhemberg auf Riedegg beklagte er die korrupten Verhältnisse am Wiener Hof, auch das Treiben der Wiener Jesuiten war ihm ein Gräuel.  1563 erwarb Tschernembl noch die Herrschaft Schwertberg, ein landesfürstliches Lehen mit  allem Zubehör. Er vereinigte die beiden Grundherrschaften Windegg und Schwertberg zu einer Wirtschaftsherr-schaft. Im Jahre 1597 starb Hanns III. mit 62 Jahren, sein zweitgeborener Sohn Georg Erasmus übernahm den Schwertberger Besitz. Georg Erasmus Freiherr von Tschernembl wur-de im Jahre 1567 im Schloss Schwertberg geboren. Seine Mutter Barbara, eine geborene Starhemberg, schenkte 16 Kindern das Leben. Die Eltern legten gro-ßen Wert auf eine gute Ausbildung. Bereits mit 13 Jahren wurden Georg Erasmus und sein älterer Bruder Hans Christoph an der  Altdorfer Akademie bei Nürn-berg, einer protestantischen Eliteschule, immatriku-liert, obwohl der Kaiser dem österreichischen Adel den Schulbesuch auf deutschen Universitäten verboten hatte.  Bereits als Student wurde man auf den jungen Tschernembl aufmerksam, denn er war ein guter Red-ner und scharfer Denker. 1584 verbrachte er einige Zeit in Tübingen, begab sich danach mit seinem Bru-
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der auf eine damals  übliche Kavalierstour  nach Hol-land, England, Frankreich und in die Schweiz, wo Georg Erasmus in Basel den berühmten Calviner Pau-lus Melissus kennen lernte.              Universität Altdorf bei Nürnberg 18. Jahrhundert  1686, im Alter von 19 Jahren, beauftragte der kurpfäl-zische Pfalzgraf den jungen Tschernembl mit der Betreuung seiner Bibliothek. Einige Zeit später war Georg Erasmus in Heidelberg, 1591 in Speyer. Danach kehrte er in die Heimat nach Schwertberg zurück, um seine Familie nach langen Jahren der Abwesenheit wieder zu sehen. Danach begab er sich zu seinem Ver-wandten David Ennenkel auf Schloss Pielach bei Melk, welcher mit seiner Schwester Rosina verheiratet war. Er sollte die berühmte Bibliothek seines Vaters, des Baron Job Hartmann Ennenkel ordnen, dessen erste Frau Margaretha, eine Tochter des Cornelius von Lappiz auf Seisenegg, der mit Barbara von Tscher-nembl verheiratet war. (Schwester des Hanns III. von Tschernembl). (Archiv Hohenegg OÖLA. 410-4116)    Schloss Bielach  im Bielachtal  1672 G.M. Vischer  Der junge Tschernembl war nicht immer mit dem Vorgehen seiner Standesgenossen einer Meinung. Be-sonders störte ihn  der Streit zwischen den Lutheranern und Calvinisten, was zu einer wesentlichen Schwä-chung des Protestantismus führte.  Zudem verurteilte er die Art einiger Glaubensgenossen, die nach katholi-scher Art versuchten, Menschen ein Bekenntnis aufzu-zwingen. (Sturmberger S. 46) 1593 trat der 26-jährige Georg Erasmus erstmals politisch vor den Landständen ob der Enns auf. Erz-herzog Mathias von Österreich forderte Geld und Sol-daten, um einen drohenden osmanischen Einfall an den ungarischen Grenzen abwehren zu können. Tscher-nembl erkannte die Notwendigkeit einer gemeinsamen Vorgehensweise und forderte in einer Rede den Ab-wehrwillen der Stände. Auf Grund dieses eindringli-chen Appells wurden 1.000 Fußtruppen und 200 Reiter bewilligt. Zudem sollte Tschernembl nach Wien reisen um dort am Hof zu verhandeln. In Wien konnte er erstmals seine diplomatische Gewandtheit beweisen, 

doch kehrte er angewidert zurück, weil ihn das ganze träge, korrupte und von Eigensucht geprägte System störte, was den nötigen Abwehrwillen lähmte.  (Als 1526 der Ungarische König Ludwig II. in der Schlacht bei Mohacs fiel, beanspruchte Johann Sieg-mund auf Grund dynastischer Verbindungen die Krone Ungarns. Der Woiwode Johann Siegmund erkannte die stetige osmanische Gefahr und schloss im Jahre 1570 in Speyer mit den Habsburgern einen Vertrag ab, ver-zichtete auf die Ungarische Krone und nannte sich von nun an nur mehr Fürst von Siebenbürgen.)                    Die Geschichte Ungarns: Corvina 1991, S.55 Als 1594 die Türken die Festung Raab eroberten, er-kannte man die drohende Gefahr. Man befürchtete ein Vordringen osmanischer Streifscharen bis ins Land ob der Enns. Eiligst wurden Verteidigungsanstrengungen unternommen, zudem sandte man den Wilheringer Abt Alexander und Georg Erasmus Tschernembl nach Pas-sau, Regensburg, Augsburg und Salzburg um militäri-sche Hilfe zu erbitten. Am 5. Oktober war Tscher-nembl in Tirol, um Erzherzog Ferdinand, der sich im Jagdschloss Grüneck bei Hall zurückgezogen hatte, um Unterstützung zu bitten. Erst durch viel Geschick und Zähigkeit bewilligte dieser die Lieferung von Geschüt-zen mit Pulver und Kugeln. Auch in München sprach er vor und Herzog Maximilian von Bayern versprach Hilfe. Für die Bevölkerung bedeuteten diese Vor-kommnisse eine große Belastung. Es brachen Unruhen aus und auch im Mühlviertel kam es zu ersten Bauern-aufständen. An erster Stelle der Beschwerden standen die stetig zunehmenden Abgaben. Zudem forderte man das Recht auf eine freie Glaubensausübung. Im Jahre 1595 kam es zu den ersten Aufständen. Auch im Machland rotteten sich Bauern zusammen und forder-ten eine Rücknahme der drückenden Steuern. Beson-ders das Rüstgeld und der jährliche Robot belasteten die Untertanen zusätzlich. Der junge Tschernembl, der immer mehr seinen kränklichen Vater vertrat, hielt eine Rede über die Bauernrebellion vor den Ständen im Linzer Landhaus. Er versuchte zwischen den Bau-ern und Ständen zu vermitteln, hatte ein gewisses Ver-ständnis für die Untertanen, deren Vertreter oftmals unter Jammern ihre Klagzettel vorbrachten. In seiner Rede charakterisierte er auch die diploma-tische Schlauheit der oberennsischen Bauern und be-tonte ausdrücklich, dass es kein Recht gäbe, welches den Untertanen eine Zusammenrottung mit Waffen erlauben würde. Daher schloss er im Falle eines Auf-standes die Anwendung von Waffengewalt nicht aus. Im Sommer 1595 wurde in der Nähe des Schlosses Zellhof eine Bauernrevolte von ständischen Truppen unter dem Befehl  von Gotthard von Starhemberg nie-dergeschlagen.  Am 2. August 1595 starb Hans III. von Tscher-nembl im 60. Lebensjahr. Er hinterließ eine durch zahlreiche Zukäufe vergrößerte vereinigte Wirtschafts-herrschaft Schwertberg / Windegg, aber sehr wenig Barvermögen. Den Großteil seines Geldes verbrauchte er für die gute Ausbildung seiner Söhne sowie für die Mitgift seiner Töchter, damit sie sich standesgemäß verheiraten konnten. Der ältere Sohn Hans Christoph entschloss sich für eine militärische Laufbahn, deshalb übernahm Georg Erasmus die väterlichen Besitzungen.  
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Die Herrschaft Schloss Schwertberg wurde damals vom Pfleger Jakob Schlumberger verwaltet, Windegg dagegen von Wolf Khunhammer. Der neue Grundherr schenkte bei der Übernahme den Beschwerden seiner Untertanen größte Aufmerksamkeit. Dabei stellte er fest, dass in seiner nunmehrigen Grundherrschaft in den letzten 40 Jahren nur eine geringfügige Erhöhung der Abgabenpflicht erfolgt war. Besonders die Bauern aus dem Amt Schönau forderten eine Entlastung. Tschernembl war über die Verstocktheit der Bauern sehr erbost, besonders aber irritierte ihn der Undank und dass die Untertanen die Guttaten der Herrschaft ohne Dank als normal hinnahmen.    (Sturmberger S. 63) Da sich die Situation im Lande ob der Enns nicht besserte und in Niederösterreich der Bauernaufstand bedrohlich anwuchs, sandten 1596 die Stände Georg Erasmus von Tschernembl nach Wien um mit Kaiser Rudolf zu verhandeln. Er sollte dafür sorgen, dass die alten Rechte und Privilegien der Stände wieder bestä-tigt wurden, ansonsten könnten sie keine Forderungen von Seite des Landesherren befriedigen.       Pritz S. 298 Doch die Bauernunruhen hielten an. In einer Augs-burger Zeitung wurde berichtet: „diese (oberennsische Bauern) seien wie von Teufel besessene und es sei ein verzaubertes Wesen an ihnen, das wegtreibe vom Hof dem Aufruhr zu“. Die Landstände ob der Enns sandten im Spätherbst 1596 Tschernembl zu Verhandlungen nach Graz , um Hilfe zu erbitten. In der Steiermark herrschte Erzherzog Ferdinand, ein entschiedener Geg-ner der Protestanten, welcher die Gegenreformation gnadenlos durchführte, was auch der Astronom, Ma-thematiker und evangelische Theologe Johannes Kep-ler (1571-1630) zu spüren bekam. In Graz traf Tscher-nembl Kepler. Er kannte diesen noch aus seiner Tü-binger Zeit, wo sie Studienkollegen waren. Kepler unterrichtete von 1594 bis 1600 an der protestanti-schen Stiftsschule in Graz. Georg Erasmus bot ihm im Namen der Stände ob der Enns eine Stelle in Linz an. Er sollte im Lande ob der Enns eine Landkarte entwer-fen. Im Jahre 1600 war es soweit. Kepler verließ Graz und begab sich nach Prag, um dort eine Stelle als Hof-astronom anzutreten.  Von 1612 -1626 bekleidete er zusätzlich die Stelle eines Land-schaftsmathematikers in Linz, wo er bis 1626  tätig war.  Kepler verlässt Graz, Hofer Bildreihe 1933.            Am 13.Oktober 1596 heiratet Freiherr Georg Eras-mus Tschernembl im Linzer Landhaus die Freiin Eli-sabeth Preuner. Sie war die Tochter des Freiherrn Hell-fried Preuner und der Helena, geb. Lang von Wellen-berg, eine protestantische Adelsfamilie aus der West-steiermark, Inhaber der Herrschaften Rabenstein und Stübing bei Frohnleiten sowie Flattnitz in Oberkärnten. Seine Gemahlin dürfte eine erhebliche Mitgift  in die Ehe eingebracht haben, und schenkte zwei Kindern das Leben. Da im Jahre 1596 der Einfall der Türken wieder akut wurde, ließ Kaiser Rudolf II. von Prag aus eine  

Reihe von gedruckten Aufrufen an seine Untertanen und Würdenträger in den Ländern ob- und unter der Enns verteilen mit der Aufforderung, bei Feindesge-fahr Weib und Kinder in die Städte, Burgen und Schlösser oder in einen Wald zu schicken. Die wehrfä-higen Männer sollten sich zu Aufgeboten zusammen-schließen und Verhaue und Kreidfeuerstellen errichten. Logistische und militärische Unterstützung war nicht zu erwarten, das sollten die Stände selbst regeln. Auch die Unruhen innerhalb des Landes ob der Enns hielten an. Am 2. Jänner 1597 trafen sich Vertreter  der Bau-ern und der Stände in Linz um zu verhandeln. Mit den schwärmerischen Ansichten der Bauern auf ein Leben  nach altem Recht und Herkommen konnten die meis-ten Ständemitglieder, darunter auch Tschernembl,  nichts anfangen. Er war der  Ansicht, dass nur eine Selbsthilfe der Stände diesen Konflikt lösen könnte, denn durch die Hilflosigkeit des Kaisers war keine Hilfe zu erwarten.  Kaiser Rudolf II. (1552-1612), Römisch Deutscher Kaiser,  König von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Österreich u. a. war eine sehr eigenwillige, intelligente Persönlichkeit, beherrschte viele Sprachen, und war ein Förderer von Kunst und Wissenschaft.  Er Lebte sehr zurückgezogen am Prager Hof, war sehr abergläubisch, und Geheimwis-senschaften und dem Okkultismus sehr zugetan. Er hatte zu keiner Religion Sympathie, besaß kein gutes Verhältnis zu seinen Brüdern und blieb zeitlebens le-dig. Die Staatsgeschäfte überließ er seinen Beratern und Beamten. Zu seinen engsten Vertrauten gehörte der Generalvikar von Passau Melchior Khlesl.  Dieser wurde ab 1602 Erzbischof von Wien, Sohn eines protestantischen Bäckermeisters aus Wien.  Die protestantischen Stände ob der Enns erkannten sehr bald die Nützlichkeit des ausgezeichneten Diplo-maten Georg Erasmus von Tschernembl. Im Linzer Landhaus hatten sie die absolute Mehrheit. Nur einige katholische Abgeordnete wie Leonhard Hellfried von Meggau, Hans von Haym auf Reichenstein und Lan-deshauptmann Hans Jakob Löbl, Freiherr zu Grein-burg, gehörten zur katholischen Seite. Letzterer war ein harter und zielbewusster Beamter, der mit harter Hand den gegenreformatorischen Erlässen des Kaisers und seiner Berater im Land Geltung verschaffen woll-te. Am 27. Jänner 1597 reiste Freiherr Tschernembl nach Linz um vom Herrenstandverordneten Hans Mi-chael von Zelking aus Weinberg einige Schreiben nach Prag an den kaiserlichen Hof zu bringen. Am 3. Febru-ar traf er in Prag ein, übergab die Briefe dem Kam-merdiener und ersuchte um eine Audienz.  Bald merkte er welch korrupter Sumpf und träge Bürokratie hier herrschten. Der Kaiser war kränklich und wollte nie-manden empfangen, sein Kommissar Rumpf ließ nie-manden zum Kaiser vor. Erst nach Zahlung von Beste-chungsgeldern gelang es, über Hintertüren eine Au-dienz beim Habsburger Rudolf II. zu erhalten. Die Unterredung brachte aber keine nennenswerten Ergeb-
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nisse. In den darauf folgenden Monaten reiste Tscher-nembl in Begleitung des Wilheringer Abts mehrmals nach Prag. Viel Schmiergeld floss nach Prag „wer schmiert,  der fährt“.  Das Ergebnis waren einige Zugeständnisse an die Un-tertanen sowie der Senkung der Robot-Pflicht von 24 Tagen auf 14 Tage im Jahr. Aber es gab dennoch Bau-ern, denen dies nicht ausreichte und die ihre Waffen nicht abgaben. Die Folge war, dass Landeshauptmann Löbl und Gotthard von Starhemberg einige blutige Streifzüge unternahmen und einige Rädelsführer hin-richten ließen. Dieses harte Vorgehen wurde von vie-len Ständemitgliedern nicht gut geheißen und Starhemberg wurde abberufen. Trotz seiner politischen Tätigkeit als Vermittler und Diplomat im Dienste der Stände ob der Enns vernach-lässigte Tschernembl nicht die Verwaltung seiner Grundherrschaften. Wie schon sein Vater Hans begon-nen hatte, wollte er auch nach dem Trend der Zeit ein möglichst kompaktes Herrschaftsgebiet schaffen, weit entlegenen Besitz verkaufen, dafür näher gelegene Untertanengüter und kleinere Grundherrschaften dazu-kaufen.   Greisinghof um 1900 Zeichnung  L. Mayböck   Im Jahre 1597 erwarb  er von seinem Pfleger Wolf Khuenhammer das Landgut Obenberg samt dem Grei-singhof bei Tragwein und dem Neuhof in der Nähe von Obenberg. (1607 bekam den Sitz Neuhof Wolf Khuenhammer,  Obenberg wurde 1613 an den Gunda-ker von Neuhaus verkauft.) 1598 wurde Freiherr Georg Erasmus von Tscher-nembl Herrenstandverordneter im Lande ob der Enns. In den darauf folgenden Jahren wurden wiederholte Gegenmaßnahmen von Seiten der kaiserlich-katho-lischen Seite befohlenen gegenreformatorischen Ver-ordnungen strenger durchgeführt. Besonders Landes-hauptmann Hans Jakob Löbl, ein strenger Katholik, ging entschlossen gegen die protestantischen Stände vor, nannte sie wiederholt Diebe und Schel-me.Tschernembl versuchte mit Geschick und Diplo-matie zu vermitteln, hatte mit Löbl heftige Auseinan-dersetzungen und prangerte sein hartes Vorgehen an. Unterstützt wurde er von den meisten protestantischen Ständen, besonders aber von seinem Freund Reichard von Starhemberg, welcher zum Fürsten Christoph von Anhalt gute Beziehungen hatte.  1599 erwarb Tschernembl einige Höfe in der Pfarre Ried. Ein Jahr später, am 29. Februar 1600, erwarb er um 34.000 Gulden von Erasmus II. von Starhemberg die Herrschaft Arbesbach im Waldviertel. Diese be-stand aus Schlossburgstall (Ruine), dem neu erbauten (1593) Herrenhaus samt Meierhof und Gründen, Landgericht, Untertanen, Wildbann, Kirchenlehen-schaft über Arbesbach und Melon. Tschernembl ver-kaufte die Herrschaft Arbesbach im Jahre 1604 an den Hans Georg Fenzl zu Grub weiter.  (C.Becker. Topographie von NÖ. Bd. 2.1893, S. 72)  

     Herrenhaus in  Arbesbach im Herbst 2016,                  Arbesbach, Besitz der    (Foto Helga Mayböck 2016)           Fam. Altzinger aus Perg.        Im Sommer 1600 plante man eine Reise nach Prag, aber erst im Oktober trafen sich in Weinberg Georg Erasmus von Tschernembl, Hans Ludwig Kirchberger und Hans Siegmar von Schlüsselberg, um zusammen mit Hans Wilhelm von Zelking nach Prag zu reisen, um beim Kaiser Rudolf II. eine Audienz zu erhalten. Da der Kaiser öffentliche Audienzen hasste, versuchte Tschernembl über Hintertüren eine private Aussprache zu bekommen, was auch gelang. Der gut vorbereitete Tschernembl hielt eine geschickte und ausgewogene Rede vor dem Kaiser. Dieser hörte aufmerksam zu, meinte aber, dass er von Missetaten seiner Reformato-ren nichts wisse, er aber diese Vorkommnisse untersu-chen lassen wolle. Am 24. November verließ die Ge-sandtschaft Prag, bis auf Tschernembl, welcher auf besonderen Wunsch des Kaisers noch in der Moldau-stadt  Prag blieb.  Am 28. November ließ Rudolf II. Tschernembl zu sich rufen und teilte ihm mit, dass er die Beschwerde-schrift gelesen habe und versprach Abhilfe. Einige Zeit später spielten die katholischen Gegner dem Landes-herrn ein Memorandum zu, in dem viel Gegenteiliges behauptet wurde. Daraufhin schlug beim wankelmüti-gen Kaiser Rudolf II. wieder die Stimmung um und er widerrief seine Anordnungen.  Im November 1600 starb Reichard Strein von Schwarzenau und Freidegg bei Ferschnitz mit 62 Jah-ren, Gesinnungsgenosse und Schwager Tschernembls, Staatsmann, Gelehrter und Hofkammerpräsident, Füh-rer der protestantischen Landstände unter der Enns, verheiratet mit Regina von Tschernembl.  Für Georg Erasmus ein schwerer Schlag, verlor er doch einen seiner besten Freunde. Gustav Reingrabner: Als man um die Religion stritt.  Höbartmuseum Horn, 1996 S.144  Trotz Verbot wurde am 11. Februar 1601 im Linzer Landhaus eine protestantische Messe und Predigt ab-gehalten. Als Landeshauptmann Löbl davon erfuhr, war er äußerst erbost und beschwerte sich beim Statt-halter Erzherzog Mathias, welcher eine sofortige Räu-mung der Prädikanten befahl, was aber vorerst nicht befolgt wurde. Es dauerte einige Monate. Erst im Ok-tober 1601 beorderte Mathias die acht führenden Köp-fe des Widerstands ins Landhaus nach Wien, mit dem Wortführer Tschernembl an der Spitze. Der Erzherzog befahl, dass keiner Wien verlassen dürfe, bevor nicht eine kaiserliche Anordnung aus Prag eingetroffen sei. Tschernembl und seine Mitstreiter erkannten die aus-sichtslose Lage und versprachen Gehorsam. Erst da-nach durften sie wieder heimkehren.  1601, 4. Mai, fungierte Freiherr Georg Erasmus von Tschernembl auf  Windegg, Schwertberg und Ar-besbach als Zeuge bei einer Erb-Abfertigung in der Höhe von 25.000 Gulden, welche nach dem Tod von 
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Eva (geb. Wellenberg) und David Ungnad Freiherr von Sonnegg der Elisabeth von Starhemberg, geb. Ungnad, ausbezahlt wurde.       OÖLA. Archiv Starhemberg Urk. 3628) 1602, 28. Juli, übernahm Hans Georg v. Tscher-nembl das Schloss Ottensheim. Diese Herrschaft verkaufte Hans Christoph Jörger 1592 den protestanti-schen Ständen der Landschaft ob der Enns. Die Ein-künfte wurden vorerst für die Linzer Landschaftsschu-le, und für Stipendien für evangelische Jünglinge ver-wendet. Später  gab man diese Herrschaft an Angehö-rige des Herren- und Ritterstandes in Bestand (Pacht). Hans Georg war ein Bruder des bedeutenden calvini-schen Politikers, Gelehrten und Staatsmannes im Lan-de ob der Enns, des Freiherrn Georg Erasmus auf Schwertberg.  Schloss Ottensheim war als Herrensitz ausgebaut. Darin befanden sich sieben Stuben und Kammern samt Vorhäusern, ein „lustiger“ weiter Saal, ein gewölbter Kasten, die Pfisterei und fünf Gewölbe sowie Stallun-gen für 20 Pferde, andere „gemeine“ Zimmer, Schup-fen, Hütten und leere Stöcke, aus denen auch Zimmer zuzurichten wären. Im gemauerten Stock bei der Ein-fahrt befanden sich eine Stube, Kammer und Küche. Zur Herrschaft gehörten die Schlossmeierschaft, der Edelmannsitz Walding, Hofhölzer, Fischwasser, Salz-maut, der Markt Ottensheim mit 95 Häusern und 179 Untertanenhäusern.  (Georg Grüll: Die Herrschaft  Ottensheim im Jahre 1602; OÖ. Heimat- blätter Jg.6. Heft 1, 1.1952, S.588-593)                                             Ottensheim: G. M. Vischer 1674   Am 10. Oktober 1602 starb Landeshauptmann Freiherr Hans Jakob Löbl, Herr auf Greinburg, Struden, Ar-bing und Ruttenstein. Nach seinem Tod schöpften die protestantischen Stände wieder Hoffnung.  Neuer Landeshauptmann wurde der Katholik Frei-herr Hans Haym von Reichenstein, verheiratet  mit Margaretha von Schönkirchen, welche zwei Kindern das Leben schenkte. Nach ihrem Tod vermählte sich der Witwer mit Maria Johanna von Hoyos, Freiin von Stixenstein und Gutenstein in der Buckligen Welt. Mit der Wahl des Hans Haym waren die protestanti-schen Stände nicht unzufrieden. Obwohl er der Refor-mationskommission angehörte, war er doch ein Mann des Ausgleichs.  1603, am 24. März, bat Georg Erasmus von Tscher-nembl die Stände um Enthebung seines Verordneten -Amtes, das er 1599 angetreten hatte, versprach aber als Mitglied des Herrenstandes jederzeit dem Lande zu dienen. Die Verhandlungen führte von nun an Wolf Wilhelm II. von Volkersdorf von Weissenberg und Neuhofen an der Krems. Alle gegenreformatorischen Bestrebungen nützten aber nichts. Um 90 % der Lan-desbewohner waren protestantisch geworden, die von der Obrigkeit eingesetzten katholischen Pfarrer wurden von der Bevölkerung wieder verjagt, einige sogar er-schlagen. Der Großteil der Leute mochte Kaiser Ru-

dolf nicht, noch weniger den Statthalter Erzherzog Mathias in Wien mit seinen jesuitischen Beratern.  Der Schwertberg / Windegger Grundherr Georg Erasmus von Tschernembl widmete sich von nun an dem Ausbau seiner Grundherrschaften. Der Verkauf des Restbesitzes in der Krain und seine kluge Wirt-schaftspolitik erlaubten es ihm, durch sein gestiegenes Vermögen wieder Zukäufe von weiteren Gütern zu tätigen. Von den Erben des Reichard Strein von Schwarzenau kaufte er elf Bauerngüter im Raume Waldhausen und Dimbach, im Machland gelegen.  Der Kauf des Schlosses Hart bei Naarn, 1603:  Dieser Zukauf der freieigenen Feste Hart bei Naarn um 25.000  Gulden und 100 Dukaten Leihkauf von Georg Hack zu Tannbach war eine bedeutende Erwer-bung. Zu der kleinen Herrschaft Hart gehörten 70 Un-tertanengüter, welche in zwei ertragreiche Ämter Ar-bing und Naarn zusammengefasst waren.  Schloss Hart wurde um 1550 neu erbaut, ist ein alt adeliges Haus, das bis auf die Zeit der Herren von Kuenring zurückreichte. Dazu gehörten ein eingefangener Lustgarten, eine Reißgejaid und Fischwasser auf der Aist von der Stegmühle bis zur Donau, eine Maut, Wein und Bier-fürlage auf der Naarner Taverne.  Der ehemalige Meierhof im Dorf Naarn wurde schon vor Jahren extra verkauft.   Schloss Hart:  G.M. Vischer 1674 Hart wurde als dritter dauernder Bestandteil mit der Herrschaft Windegg und Schwertberg vereinigt. Zu-dem erstellte man 1603/04 ein Gesamturbar über die Vereinigten Herrschaften Windegg / Schwertberg und Hart. Das Schlösschen Hart wurde die erste Zeit an verschiedene Leute verpachtet, danach als Getreide-kasten verwendet. Im 18. Jahrhundert wurde es immer mehr dem Verfall überlassen.  Aus dem Restgebäude wurde um 1763 ein Häuschen errichtet, welches bis in die Ge-genwart bestehen blieb, sehr gut zu erkennen ist noch die großteils erhal-tene Erdsubstruktion.    Lagestelle des Schlösschen Hart: Foto L. Mayböck, 1985  Georg Grüll: Burgen und Sitze im Bannkreis der Herrschaft Schwertberg; OÖ. Jg.12.Heft 1/2, 1962. Im Jahr 1603 erhielt Tschernembl von Erzherzog Mathias für ein Darlehen in der Höhe von 8.000 Gul-den die landesfürstliche Herrschaft Mauthausen samt dem Schloss Pragstein als Pfandherrschaft. Dieses Schloss ließ der reiche Laßla von Prag mit Erlaubnis des Landesherrn als Trutzburg  in den Jahren 1491/93 errichten.  Die Adelsfamilie der Prager:  Das Geschlecht der Prager stammt aus der Stadt Prag in Böhmen.  
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Im 13. Jahrhundert wanderten sie nach Kärnten aus, wo sie sich mit der Familie Auffenstein versippten und sehr vermögend wurden.           Mauthausen: G. M. Vischer 1674  Im Konflikt Kaiser Friedrich III. mit zahlreichen A-delsfamilien des Landes stand Laßla von Prag, der mit Regina von Tannböck von Windhaag und Aich vermählt war, auf der Seite des Landesherrn, was sich für den ehrgeizigen Prager sehr günstig auswirkte. Er war in der Lage dem Kaiser größere Summen Geld zu leihen, dafür erhielt er Pfandschaften und Privilegien. So bekam er 1584 die Pflegerstelle der landesfürstli-chen Stadt Enns.  Nach der Enteignung des Besitzes der Herren von Tannböck erhielt der Prager 1585 die Herrschaft Windhaag bei Perg und die dazugehörige Feste Aich bei (Bad) Zell. Es folgten weitere Erwerbungen und im Jahre 1490 bekam er als Pfandschaft den landesfürstli-chen Markt Mauthausen mitsamt der Mautstelle und Überfahrrecht an der Donau. Diese wichtigen wirt-schaftlichen Verpfändungen brachten dem Prager viel Geld ein, er wurde sehr reich. Da er ein äußerst unbe-liebter und herrschsüchtiger Zeitgenosse war, befand er sich in stetigem Streit mit den Bürgern von Enns und Mauthausen, welche ihn als Tyrannen bezeichne-ten. Aber die Beschwerden beim Kaiser nützten nichts, da dieser nicht in der Lage war, dem Prager sein Geld zurückzubezahlen. Im Gegenteil, er erlaubte ihm auf einem Felskopf in der Donau in der Nähe der Mauthausener Maut-stelle eine Burg zu errichten, wel-che den Namen Pragstein bekam. Diese blieb aber ein landes-fürstliches Lehen, worauf der Kaiser ein Kaufrecht besaß.   Pragstein, Mauthausen, Foto Mayböck 1491 erhielt Laßla von Prag für seine Herrschaft Windhaag das Landgerichtsrecht mit Stock und Gal-gen. Dies war der erste Ausbruch aus dem alten Land-gericht Machland. Der Streit mit den Mauthausener Bürgern, welche ein Stapel-, Niederlags- und Salznie-derlagerecht besaßen, ging weiter. Zahlreiche Be-schwerden nützten vorerst nichts. Er verhinderte sogar den Bau einer Brücke über die Donau, die von den Ennser und Mauthausener Bürgern geplant und finan-ziert werden sollte, da er befürchtete, als Pachtinhaber des Überfuhrrechts eine ziemliche Einbuße seines Ein-kommens hinnehmen zu müssen.  Als der Prager in seiner Eigenschaft als Pfandherr in Mauthausen ein Karmeliterkloster errichten wollte, schenkte er den Brüdern eigenmächtig die alte Hein-

richskirche. Die ersten Brüder begannen mit dem Bau eines Klosters, aber die Bürger von Mauthausen und der Propst von St. Florian als Patronatsherr legten erfolgreich Beschwerde ein.  Heinrichskirche um 1900  Die Karmeliter mussten die Prozesskosten und 50 Goldgulden Entschädigung bezahlen. Laßla von Prag zog sich wütend zurück und überließ die Karmeliter-mönche ihrem Schicksal. Die Ennser Stadträte und die Mauthausener Ratsbürger beschwerten sich wiederholt über die stetige Willkür des Pragers. Aber es dauerte noch einige Jahre, bis sich die Situation entspannte. Am 15. August 1500 wurde auf Anordnung Kaiser Maximilian I. dem Laßla von Prag die Pfandherrschaft Freistadt übertragen.  Die Mautrechte an der Donau wurden wieder dem Markt Mauthausen übergeben. Auch in Freistadt war man nicht sehr glücklich über die rechthaberische Art des Pragers. Im Jahre 1509 musste er die Pfandschaft dem Hans von Landau übergeben.  Im Jahre 1500 wurde Laßla von Prag in den Her-renstand erhoben, ein Jahr später wurde er kaiserlicher Hauskammerrat und Herrenstandverordneter. Die Standeserhöhungen und erteilten Privilegien erwirkten beim alteingesessenen Adel großes Missfallen, da sich Laßla nach wie vor arrogant und anmaßend benahm. Als im Jahre 1510 in Augsburg ein Ausschusslandtag abgehalten wurde, wollte der reiche Prager erreichen, dass er den Vorsitz beim Herrenstand erhalte und des-halb auch in der ersten Reihe sitzen wolle. Der Kaiser fällte ein salomonisches Urteil.  Der Freiherr sollte nicht in der ersten Reihe sitzen, aber auch nicht den letzten Platz einnehmen müssen..                                                 OÖ. Kulturbericht:              Institut für Landeskunde 9. Folge 36, Sept. 1949. 1514, am 28.  November, starb Laßla von Prag, Freiherr zu Windhaag, Erbmarschall zu Kärnten, mit 59 Jahren. Sein Leichnam wurde in der von ihm erbau-ten Familiengruft in Altenburg beigesetzt. Er war dreimal verheiratet. Seine Frau Anna, geb. Fuxberg übernahm das reiche Erbe, die fünf Kinder waren noch minderjährig. Die Witwe kaufte noch eine Reihe von Gütern dazu,  darunter die Herrschaft Saxenegg im Machland. Nachdem ihre Söhne das volljährige Alter erreicht hatten, sollte sie als Witwensitz das nunmehr landesfürstliche Schloss Pragstein beziehen. 1534 starb die Witwe Freiin von Prag. Ihre letzte Ruhestätte fand sie in der Altenburger Familiengruft.    L. Mayböck: Geschichte der Prager, 42 S.  Manuskript In den darauf folgenden Jahren wurden dieses Schloss und die dazugehörige kleine Herrschaft wiederholt verpfändet. Als sie 1603 Tschernembl übernahm, wur-de Pragstein bereits als ein „ödes altes unausgebautes, in der Donau gelegenes Edelmannschlössl“ bezeich-net, welches sich in einem sehr schlechten Zustand befand. Der neue Pfandinhaber ließ es wieder renovie-ren. Die Baukosten beliefen sich auf 3.962 Gulden 6 Schilling. Bis zum Jahre 1612 blieb Pragstein im 



 9

Pfandbesitz des Georg Erasmus Tschernembl. Nächs-ter Pfandinhaber wurde nach Bezahlung der getätigten Auslagen der Salzamtmann Veit Spindler von Hofegg.      Mayr J. Geschichte des Marktes Mauthausen in OÖ. Linz 1908. S.26/27  Im Jahre 1604 machte Tscher-nembl dem Regensburger Fürstbischof Wolfgang ein An-gebot für die Lehensbefreiung von Windegg. Nach der Bezah-lung von 1.500  Gulden, stellte dieser einen Freibrief aus.  In den letzten Jahren wurde für arrondierte Zukäufe eine  Summe von 59.758 Gulden  ausgegeben.  Entwurf Georg Grüll, 1955 Die vereinigte Herrschaft von Windegg / Schwertberg mit ihren Ämtern war zu einer fest gefügten Wirt-schaftsherrschaft mit eigenem Landgericht geworden. Im Land ob der Enns war das Jahr 1605 weitgehend ruhig, nur an den Grenzen Niederösterreichs und der Steiermark streiften türkische Streifscharen und räube-rische Haiducken mordend und plündernd herum. Fürst Stefan Bocskay von Siebenbürgen mit calvini-schem Bekenntnis sammelte viele Unzufriedene um sich. Unterstützung erhielt er von den Türken. Sultan Ahmet I. gab ihm eroberte ungarische und siebenbür-gische Gebiete als türkische Lehen. Bocskay wuchs am Habsburger Hof in Wien auf. Er wandte sich später aber ab, nahm das calvinische Bekenntnis an und wur-de daher zu einer großen Gefahr für die Habsburger.  1606, am 21. März, schlossen die Habsburger Brü-der einen Vertrag ab. Erzherzog Ferdinand bewirkte, dass Erzherzog Mathias in Zukunft das Oberhaupt des Hauses  Habsburg sei. Kaiser Rudolf behielt zwar die Kaiserwürde, zog sich aber verbittert auf die Prager Burg zurück.  Die Stände ob der Enns traten wieder an den erfah-renen Diplomaten Freiherr von Tschernembl heran. Er sollte mit einer Delegation nach Wien reisen, um an einer wichtigen Konferenz teilzunehmen. Am 23. Juni 1606 wurde mit dem Siebenbürgischen Fürsten Bocskay ein Vertrag abgeschlossen. Er beendete seine Angriffe auf die Habsburger Gebiete und löste sein Bündnis mit dem protestantischen ungarischen Fürsten Gabor Bethlen. Er erhielt die verfassungsrechtliche Religionsfreiheit auf seinen Gebieten in Oberungarn und Siebenbürgen. Fürst Steffan Bocskay wurde Ende des Jahres 1606 in Kaschan vermutlich vergiftet.  Im August 1606 reisten Vertreter der Stände ob der Enns, angeführt von Georg Erasmus von Tscher-nembl und Siegmund von Losenstein, nach Wien.  Am 14. August empfing sie Erzherzog Mathias zu einer Aussprache. Die eigentliche Konferenz verzöger-te sich, da manche Gesandtschaften noch nicht einge-troffen waren. Daher begann der so genannte Wiener Kongress erst am 23. September. Der Landesfürst brauchte dringend viel Geld, um mit den Osmanen einen Friedensvertrag kaufen zu können. Dafür ver-sprach er den Adeligen eine weitgehende Religions-freiheit.  

Erzherzog Mathias (1557-1619), Sohn des Kaisers Maximilian II. und Maria von Spanien.    Mathias war im Gegensatz zu seinem Bruder Rudolf II. nicht so begabt, aber von einer gut-mütigen Natur. Zwischen Rudolf und Mathias bestand eine große Ab-neigung.  Erst 1593 bekam Mathias die Statthalterschaft über Ober- und Niederösterreich. Eine Zeit lang bewohnte er das Linzer Schloss. Zu den wichtigsten Beratern gehörte Erzbischof Khlesl, welcher alle Voraussetzun-gen besaß, politische Angelegenheiten zu seinen Guns-ten auszunützen.  1608 wurde Mathias König von Ungarn, 1611 König von Böhmen und 1612 römisch - deutscher Kaiser.  1606, am 11. November, gelang es Erzherzog Ma-thias, mit den osmanischen Türken einen 20jährigen Friedensvertrag abzuschließen. Damit wurden Kräfte frei, um die von Khlesl und dem Passauer Bischof Leopold von Habsburg geforderte Gegenreformation wieder verstärkt voranzutreiben. Für die Protestanten bedeutete dies wieder einen Rückschritt für ihre stetig geforderte Freiheit der Religion. Im Frühjahr 1607 reiste im Auftrag der Stände Tschernembl nach Prag, um dort die ständischen Wünsche vorzubringen. Doch es gelang ihm nicht, eine Audienz bei Kaiser Rudolf zu erhalten. Deshalb übergab er eine Schrift, die von ihm und seinem Schlossprediger Magister Philipp Bubbs verfasst wurde, in der die ständischen Wünsche und Haltung der protestantischen Seite mitgeteilt wur-den. Bubbs war von 1593-1597 Stadtschreiber in Frei-stadt, von 1598-1613 Landschaftssekretär der oberenn-sischen Stände und Schlossprediger in Schwertberg.  Da aus Prag keine Antwort kam, reiste Tschernembl mit einer ständischen Gesandtschaft nach Wien, um in der Hofburg mit Erzherzog Mathias und seinen Beratern zu verhandeln.  Hofburg in Wien im 16. Jh. Da kein Ergebnis zustande kam, reiste Tschernembl nach Rossitz in Mähren, um mit dem calvinistischen und ständischen Führer Zierotin zu verhandeln. In Ungarn spitzte sich inzwischen die Situation gefährlich zu. Die Haiducken erhoben sich wieder und unternah-men wiederholte Plünderungszüge. Der Landesherr richtete ein dringliches Schreiben an die Stände und lud sie zu Beistands-Verhandlungen nach Wien ein. Eine Delegation, bestehend aus Pröpsten und Herren-standsverordneten, darunter auch Tschernembl, reiste nach Wien. Man schloss ein Bündnis. Dies wiederum missfiel Kaiser Rudolf in Prag sehr. Er maßregelte die Stände ob der Enns und drohte ihnen mit der Aberkennung ihrer Privilegien. Eine Verteidi-
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gungsschrift wurde verfasst und an den Herzog Mathi-as gesandt. Daraufhin lud er die Ständevertreter zu einer Aussprache beim Mährischen Landtag ein. Propst Hermann von Waldhausen, Georg Erasmus von Tschernembl, Adam von Schallenberg u. a. reis-ten nach Eibenschütz, wo sie am 16. April ankamen. Dort hatten sich um die 170 Personen versammelt. Das Ziel war, einen Ausgleich mit den ungarischen Haidu-cken zu erzielen, wenn nötig mit militärischen Mitteln.  (Pritz: 1846 S. 321)  Zudem spitzte sich das Zerwürfnis zwischen Kaiser Rudolf in Prag und den Erzherzögen Mathias in Wien und Ferdinand in Graz wieder zu. Erzherzog Mathias versammelte in Czaslau eine beachtliche Streitmacht. Viele Abgesandte verschiedener Nationen hatten sich versammelt, darunter Georg Erasmus von Tscher-nembl, Reichard von Starhemberg, Jakob Stangl von Waldenfels, Christoph Flußhart u. a. Weil am 8.Mai 1607 in Linz ein Landtag abgehalten wurde, reisten die meisten Abgeordneten wieder in ihre Heimat zurück. Der Landesherr verlangte von den oberennsichen Ständen ein gut ausgerüstetes Truppenaufgebot von 1.500 Mann unter dem Befehl von Dietmar Schiefer, dazu ein Darlehen von 10.000 Gulden, was auch ge-währt wurde. Dieses Truppenaufgebot lagerte vorerst bei Böhmisch Brod, um später gegen Prag vorzurü-cken. Über mährisches Gebiet rückten erzherzogliche, mährische und ungarische Truppen gegen Prag vor. Angesichts dieser militärischen Übermacht lenkte Kai-ser Rudolf ein. In der böhmischen Stadt Lieben wurde ein Vertrag unterzeichnet. Kaiser Rudolf, bei dem sich seine Geisteskrankheit immer stärker bemerkbar mach-te, wurde gezwungen ein Abkommen zu unterschrei-ben, in dem die Herrschaft über das Königreich Un-garn, die Markgrafschaft Mähren und das Erzherzog-tum Österreich dem Erzherzog Mathias zufielen. Ru-dolf blieb Kaiser und behielt das Königreich Böhmen, das Herzogtum Schlesien und die Markgrafschaft Lau-sitz. Unter den Vertragsunterzeichnern waren auch Georg Erasmus von Tschernembl, Reichard von Starhemberg, Jakob Stangl von Waldenfels u.a.  Schloss Schwertberg 1835, aquarellierte Tuschfederzeichnung Clemens OÖ. Landes-museum, Graphische Sammlung  Inv. Nr. OA/285/I  Im Jahre 1608 ließ Tschernembl vom Baumeister Antonio Canevale das Schloss Schwertberg im Stile der Spätrenaissance umbauen, mit Rundtürmen verse-hen, Bogengänge im Hof und eine Freitreppe errichten. Damals entstand das heutige Aussehen. Mit der Finanzkraft ging es beim Freiherrn Tscher-nembl allmählich etwas bergab. Er verkaufte einige Güter, darunter 11 Bauernhäuser in den Pfarren Kreu-zen und Dimbach, an das Kloster Waldhausen. (Forum OÖ. Geschichte virtuelles  Museum) 1608, am 29. Juni, fand im Feldlager des Erzherzog Mathias im Zelt des Grafen Georg Turzi ein Treffen statt, wo neben 19 ständischen Gesandten, darunter Tschernembl und einige ungarische Magnaten, ein 

geheimes Bündnis abgeschlossen wurde. Am 30. Au-gust huldigte der mährische Graf Zierotin dem ungari-schen König Mathias und verzichtete auf die Religi-onsfreiheit. Der Landesfürst verlangte von den Ständen ob und nieder der Enns den gleichen Schritt, was aber verweigert wurde.  Die Anführer der Stände, unter ihnen Tschernembl, warfen dem Landesherrn vor, dass er bezüglich seiner versprochenen Zusage der Religionsfreiheit wortbrü-chig wurde, obwohl sie ihn gegen seinen Bruder Ru-dolf unterstützt hatten. Die protestantischen Stände ob und unter der  Enns schlossen sich enger zusammen. Am 3. Oktober 1608 wurde bei einer Versammlung in Horn der Horner Bund abgeschlossen. Sprecher und ideeller Leiter war Georg Erasmus von Tscher-nembl. Den Bundbrief  unterzeichneten 73 Herren aus 34 Familien und 93 Ritter aus 68 Familien. Unter den Unterzeichnern waren Georg Erasmus und Christian von Tschernembl, Christoph Wilhelm von Zelking, Christoph von Prag u. a., wie auch der aus Hallstatt gebürtige Theologe Professor Mathias Bernegger aus Strassburg, einer der geistigen Führer des deutschen Calvinismus und Erzieher Friedrichs V. von der Pfalz.  Dieser Bund diente vor allem der Verteidigung der Freiheiten und der  Rettung des Landes.  (Gustav Reingrabner: Adelige Macht und Religionsfreiheit, Katalog zur Sonderausstellung 2008/9)  Stadt Horn 1672, G. M. Vischer  Die prekäre Lage spitzte sich immer mehr zu. Erzher-zog Mathias wollte nicht nachgeben, wurde immer selbstsicherer und gerissener, dafür aber bei den Pro-testanten zunehmend verhasster. Damals wurde öffent-lich von den Ständen verkündet, dass man lieber den Türken huldigen wolle als zu den wortbrüchigen Habsburgern zurückzukehren. Außerdem verweigerten die Stände ob der Enns dem Mathias die Huldigung, was diesen wiederum besonders zornig machte. Tschernembl hielt damals einige feurige Reden. Er forderte die protestantischen Stände zur Einigkeit auf, da viele von ihnen sehr zögerlich waren, meist aber nur jammerten und ihm sogar in den Rücken fielen. Diese Uneinigkeit und Schwäche nützten die katholischen Gegner sofort aus. Unterstützung kam vom streng ka-tholischen Herzog Maximilian von Bayern. Als der Bruder von König Mathias, Erzherzog Maximilian III. von Tirol, mit 1.000 Mann ins Land ob der Enns ein- rückte und in Linz Residenz nehmen wollte, wurde ihm das Wohnen im gut bewachten Linzer Schloss verweigert.  In Wien war man über diesen unfreundlichen Akt äußerst erbost. Da man genau wusste, dass der Schwertberger Tschernembl zu den führenden Köpfen zählte und er allmählich zu einer ernstzunehmenden Gefahr wurde, wollte man seiner habhaft werden.  Zuerst versuchte man  es mit einer Einladung zu einer Aussprache nach Wien. Weil aber Tschernembl stets gut über die Vorgänge am Wiener Hof informiert war, lehnte er ab. Der junge Hofmeister Schmucker, nach 
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Sturmberger ein nicht legitimer Sohn des Tscher-nembl, berichtete häufig.  Damals kam auch das Gerücht auf, dass man Tschernembl und weitere drei wichtige Personen des Horner Bundes beseitigen wolle.                                                     (Sturmberger: S. 172) Die angespannte Situation spitzte sich gefährlich zu. Gotthard von Starhemberg rückte mit starken Trup-penverbänden über die Enns. Es kam zu einigen Ge-fechten, und ein Krieg drohte auszubrechen. Ange-sichts dieses entschlossenen, starken Auftretens der Stände war Erzherzog Mathias bemüht, die Wogen wieder zu glätten. Abgesandte aus Mähren vermittelten und es begannen Unterhandlungen bei  denen der Stän-dische Verordnete Tschernembl einige kühne Reden hielt.                                                                (Pritz: S. 328) 1609, am 19. März, unterzeichnete Erzherzog Ma-thias die so genannte Kapitulations-Resolution. Er bestätigte damit die religiösen Privilegien der Stände und weitete sie etwas aus, daher gab es vorerst eine Atempause. In Deutschland hatten sich inzwischen die Pfalz, Württemberg, Ansbach, Kulmbach und Baden zu einer protestantischen Union zusammengeschlossen. Später kamen noch Hessen, Brandenburg, Zweibrücken, An-halt, Öttingen und 17 Reichsstädte dazu. Die Antwort darauf war, dass 1609 katholische Fürsten und Städte unter der Führung von Maximilian von Bayern die katholische Liga gründeten.  Am 17. Mai 1609 fand nach altem Herkommen und Landesbrauch der Empfang des zur Huldigung nach Linz gekommenen Erzherzogs von Österreich, Mathi-as, am Remserfeld bei Enns statt. Der Landesherr wur-de mit einem prächtigen Aufmarsch der berittenen Stände empfangen. Um militärische Stärke zu de-monstrieren, wurden 4.000 Mann Fußtruppen und 1.280 geharnischte Reiter unter dem Befehl des Land-oberst Wolfgang Jörger aufgeboten. Der Erzherzog kam, begleitet von seiner Leibgarde unter Oberst von Puchheim, mit einer Kalesche, an. Nach der Begrü-ßungsrede begab sich Mathias mit seinem Gefolge nach Enns, um zu übernachten. Am nächsten Tag reis-te er nach Linz, um im landesfürstlichen Schloss die Huldigung der Stände zu empfangen. Allerdings ver-langten die mehrheitlich protestantischen Verordneten zuerst eine Zusage ihrer Landesfreiheiten, der Bestel-lung ihrer Landesämter nach Recht und Billigung, was ihnen großteils auch gewährt wurde. Auch Georg  Erasmus von Tschernembl war anwesend und hielt sich klug zurück, weil er wusste, dass er nicht auffallen sollte. Nur der Huldigungseid und der Handschlag blieben ihm nicht aus.            Kupferstich von Linz um 1620    OÖLM. Inv. OA II 1/5 a 

Tschernembl traute dem ausgehandelten Frieden nicht und er behielt Recht. Bereits Ende des Jahres 1609 brachen die alten Gegensätze wieder auf. Die Stände baten Tschernembl, dass er zusammen mit Helmhard Jörger und Hans Ortholf Geymann wieder Verhandlungen aufnehmen solle. Am 2. Jänner 1610 hielt Tschernembl eine viel beachtete Rede vor dem Ungarischen Reichstag in lateinischer Sprache. Die Ungarn waren mit der Habsburger Politik nicht sehr glücklich. Am 16. Jänner war er in Mährisch Olmütz, traf sich mit Zierotin und hielt eine Rede vor den Stän-den, in der er scharf auf die Missachtungen des Lan-desherrn und seiner Berater einging, wobei er wieder-holt den Zusammenhalt aller  forderte. Von seiner Überzeugung und Redekunst war man sehr beein-druckt. Am 2. März war Tschernembl an der Spitze eines ständischen Ausschusses in Wien, um mit dem Landesherrn und seinen Beratern zu verhandeln. Die-ser gab vorerst etwas nach, widerrief aber die Zuge-ständnisse wieder, nachdem die Delegation abgereist war. Inzwischen hatte sich die Situation an der West-grenze des Landes ob der Enns drastisch verschlech-tert. Auf Betreiben von Kaiser Rudolf in Prag, Herzog Maximilian von Bayern und Fürstbischof Leopold von Passau wurden Truppen zusammengezogen. 6.000 Mann zu Fuß und 2.000 Reiter mit Tross und Wägen sollten ins Land ob der Enns einfallen. Es folgte eine hektische Diplomatie. Karl von Zierotin, Graf Turzo und der Herzog von Pfalz Neuburg versprachen Hilfe. Zudem wurden die Rüstungsanstrengungen verstärkt, Verhaue angelegt, Aufgebote zusammengestellt. Dem Erzherzog Mathias in Wien missfiel diese Vorgangs-weise seines verhassten Bruders, Kaiser Rudolf in Prag, und er versprach dem Lande ob der Enns Hilfe. Immer wieder drang das Passauer Kriegsvolk raubend und mordend im Mühlviertel ein. Kurz vor Weihnach-ten 1610 rückte ein 13.000 Mann starkes Passauer Kriegsvolk unter dem Befehl des Generalobristen Lau-rentius Ramee, einem Wallonen, in das südliche Land ob der Enns ein, mit dem Ziel in die Steiermark einzu-fallen. Sie wurden aber in der Enge von Klaus von einem starken Landesaufgebot zurückgeschlagen. Dar-aufhin änderten sie ihre Richtung und rückten zur Do-nau vor. Es gab zwar einige Gefechte, aber sie kamen trotzdem vor die Tore von Linz. Alle Burgen und Schlösser wurden in Verteidigungsbereitschaft ver-setzt. Auch Freiherr Georg Tschernembl ergriff auf seinen Herrschaftsgebieten Maßnahmen. Er verstärkte die Burg Windegg und das Schloss Schwertberg. In-zwischen lagerte das Passauer Kriegsvolk rund um Linz. Die Bevölkerung hatte wegen der verübten Grau-samkeiten furchtbar zu leiden. Einigen Herrenstand-verordneten unter der Führung Tschernembls gelang es mit Ramee zu verhandeln. Nachdem sie ihm eine gro-ße Summe Geld anboten, versprach er, mit seinen Truppen in Richtung Böhmen zu ziehen. Die blutige Spur zog sich bis vor die Tore der Stadt Prag. Die Pra-ger aber verweigerten den Einlass und setzten sich zur Wehr. Inzwischen waren starke Verbände des König Mathias eingetroffen und fügten den Eindringlingen eine schwere Niederlage zu. Ramee gelang die Flucht nach Passau, wo er von Fürstbischof Leopold V. Schutz erhielt. Doch im Jahre 1613 gelang seine Ver-
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haftung. Ein Geheimgericht verurteilte ihn zum Tod, und er wurde in der Burg Hobaar enthauptet.                   Laurentius Ramee - Wikipedia 2016                          1611, am 24. März, zog Mathias in Prag ein. Er zwang seinen Bruder Rudolf auf die böhmische Krone zu verzichten. Neuer König wurde Mathias von Habs-burg. Am 20. Jänner 1612 starb Kaiser Rudolf II. mit 60 Jahren. Er lehnte die Sterbesakramente ab; seine letzte Ruhestätte fand er im Prager St.-Veits Dom.  In den darauf folgenden Jahren verschwand Tschernembl weitgehend von der politischen Bühne. Er trat kaum mehr in Erscheinung, und seine Aktivitä-ten geschahen weitgehend ohne Aufsehen zu erregen. Dennoch unterhielt er gute Beziehungen zu den calvi-nistischen und evangelischen Glaubensgenossen in Deutschland und Böhmen. Der Konflikt zwischen den beiden Glaubenskonfessionen trat wieder verstärkt hervor. Die Gegenreformation wurde gegen den Wil-len eines großen Teiles der Bevölkerung durchgeführt. Staat (Krone) und Kirche, „eine gottgewollte Ord-nung“, sollte unter allen Umständen wieder hergestellt werden. 1613 begannen die Spannungen zwischen beiden Glaubensrichtungen wieder verstärkt. Die pro-testantischen Stände beschwerten sich über die katho-lischen Prälaten. Diese wiederum berichteten dem Kaiser über die Anmaßungen der evangelischen Seite. Am 13. August fand in Regensburg ein Reichstag statt. Der Kaiser bat um Hilfe im Kampf gegen die Türken. Die katholischen Stände gewährten sie nicht, aber die Protestanten, was dem Kaiser sehr missfiel. Im ungari-schen Siebenbürgen wurde der protestantische Fürst Gabriel Behtlen zunehmend ein entschiedener Gegner der Habsburger Dynastie.  1614, am 15. Juli, fand eine große Ständeversamm-lung in Linz statt. Neben Kaiser Mathias mit seinen Beratern nahmen auch die Erzherzöge Maximilian und Ferdinand teil, weiters Abgeordnete aus dem deut-schen Reich, aus Spanien und Böhmen und zahlreiche ständische Verordnete. Es wurde auf die Gefahr in Ungarn hingewiesen, welche von Gabriel Bethlen und den Türken ausging. Es wurde beschlossen zu verhan-deln und zu Beginn des Jahres 1615 wurde der Friede mit den Türken um 20 Jahre verlängert. Außerdem musste die Erbfolge geregelt werden, Kaiser Mathias hatte keine Nachkommen. Sein 59-jähriger Bruder Maximilian war ledig geblieben, Erz-herzog Albrecht hatte auch keine Kinder, nur Erzher-zog Ferdinand hatte Nachkommen. Auf ihm ruhte die Hoffnung der Fortdauer des Habsburger Stammes.  In Schwertberg war Georg Erasmus von Tscher-nembl bemüht, seine Besitzungen in Ordnung zu hal-ten. Seine Kinder, Tochter Barbara und Sohn Hans Hellfried, wuchsen im Schloss Schwertberg auf. Ein Hauslehrer unterrichtete die beiden. Am 22. Mai 1611 starb Elisabeth Freiin von Tschernembl. Der Witwer blieb einige Jahre ehelos, im Jahr 1615 vermählte er sich nochmals mit Susanne von Strein.  Tschernembl nahm regelmäßig als Herrenstandab-geordneter an den Sitzungen im  Linzer Landhaus teil. Politisch trat er nicht mehr in die erste Reihe und hielt sich mit seinen öffentlichen Aussagen sehr zurück. Er wusste nur zu genau, dass er bei den Katholiken und beim Landesherrn nicht gerade den besten Ruf hatte. 

Mit den Freiherrenfamilien der Starhemberg, Jörger, Gera, Volkerstorfer, Pollheimer, Prager, Landauer u. a. hatte er häufig Kontakt. Auch mit dem Astronomen und Mathematiker Johannes Kepler, der seit 1612 zeitweise in Linz lebte, gab es eine freundschaftliche Verbindung.  In einem Brief vom 20. Jänner 1616 schreibt Kepler an seine Frau Susanna, dass es noch einige Tage dau-ern werde, bis er von seiner Reise zu Hause in Linz ankommen werde, da er sich noch nach Schwertberg zum Herrn Tscher-nembl  begeben wolle um dort einige Tage zu verbringen.   Ein Astronom um 1615, Hofer Bildreihe. Johannes Kepler   wurde 1571 in Weil der Stadt, in der Nähe von Stutt-gart in Württemberg, geboren. Sein Vater Heinrich verdiente sein Brot als Söldner, seine Mutter Katharina gebar sieben Kinder, die sie so recht und schlecht durchbrachte.  Mit 13 Jahren besuchte Johannes die Klosterschule in Adelberg. 1589 studierte der arme, aber begabte Schüler an der Uni-versität in Tübingen. Er hatte es nicht leicht, denn er wurde wegen seiner Herkunft oftmals verspottet.  Im Alter von 20 Jahren war er bereits Magister.  Johannes Kepler  Mit 23 Jahren nahm er eine Stelle in  Graz an der pro-testantischen Landschaftsschule an. Er unterrichtete als Lehrer Mathematik, Astronomie, fallweise Rhetorik und Vergil. Zugleich war er Landschaftsmathematiker, Kartograph und für die Erstellung eines jährlichen Kalenders zuständig.  1597 heiratete Kepler Barbara Müller. Sie gebar ei-nige Kinder, starb aber im Jahre 1611. Nachdem Erz-herzog Ferdinand die Landschaftsschule in Graz schließen ließ, begab sich Kepler nach Prag, wo er von 1601 bis zum Tod von Rudolf II. 1612 als kaiserlicher Mathematiker wirkte. Er hatte zu vielen Gelehrten seiner Zeit freundschaftliche Beziehungen, so auch zu Thomas Lansius in Tübingen und Mathias Berneg-ger in Straßburg. 1612 nahm Kepler zudem die Stel-lung eines Landschaftsmathematikers in Linz an.  1613 heiratete der 44jährige Witwer die 24jährige Schreinertochter Susanna Reutinger. Er berichtete von diesem freudigen Ereignis in einem Brief, in dem er schreibt, dass er dies auch einem Edelmann mitgeteilt hatte, dessen Name er nicht nannte. Aber da er mit diesem seit langem in Verbindung stand, dürfte es sich dabei um den Schwertberger Freiherrn Tschernembl gehandelt haben. 1616 wurde Keplers Mutter Katharina der Hexerei angeklagt. Sie flüchtete nach Linz, um bei ihrem Sohn Johannes Schutz zu suchen. Doch einige Monate spä-
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ter kehrte sie nach Weil der Stadt zurück. Am 7. Au-gust 1620 verhaftete man sie und steckte sie 14 Mona-te ins Gefängnis. Sie gestand auch unter der Folter ihre angeblichen Verfehlungen nicht, deshalb ließ man sie wieder frei. Sie starb aber nach 6 Monaten an den Fol-gen der Tortur. Ihr Sohn Johannes Kepler hatte alles Mögliche getan, um sie vor dem Scheiterhaufen zu retten. In den darauf folgenden Jahren hielt sich Kepler in verschiedenen Städten auf, 1628 kam er nochmals nach Linz, um hier seine Angelegenheiten zu ordnen. Danach reiste er nach Regensburg weiter, wo er am 2. November 1630 im Alter von 60 Jahren starb. Er hin-terließ zahlreiche Schriften und einige Bücher und zählt zu den Begründern der modernen Astronomie. In Linz erinnern die Johannes Kepler-Universität, die Astronomische Gemeinschaft, die Sternwarte, die Kep-ler Straße u. a. an diesen bedeutenden Universalgelehr-ten.  Um die Mitte des  Jahres 1617 baten die sich in der Mehrheit befindlichen protestantischen Stände ob der Enns den Georg Erasmus von Tschernembl erneut,  er möge das Amt als erster Herrenstandverordneter annehmen, um den neuerlichen gegenreformatorischen Bestrebungen energischer entgegentreten zu können. Besonders in Böhmen und in vielen Gebieten Ungarns machte sich eine antihabsburgische Stimmung breit. Auch im oberösterreichischen Raum wurden einige protestantische Kirchen geschlossen und die Pastoren verjagt, was eine allgemeine Empörung unter der Be-völkerung hervorrief. Aber auch die evangelische Seite war nicht zimperlich in der Wahl ihrer Mittel gegen die katholischen Pfarrer im Lande. So mancher Pries-ter war froh, wenn er die Attacken unbeschadet über-stand. Außerdem war es kein Vergnügen, vor fast lee-ren Kirchen eine Messe abzuhalten.  Am 23. Mai 1618 fand in Prag eine Ständever-sammlung statt. Dabei heizte sich die Stimmung über die verhassten, böhmischen, katholischen Statthalter derartig auf, dass nach dem Ende der Versammlung eine wütende Menge von etwa 200 protestantischen Ständemitgliedern unter der Führung von Heinrich Matthias Graf von Thurn zur Prager Burg marschierte. Dort angekommen drangen sie in die Burg ein und stürmten in die Kanzlei, wo sich drei Personen aufhiel-ten. Es entbrannte ein heftiges Wortgefecht. Dabei griffen einige ständische Herren zur Selbstjustiz. Die zwei königlichen Statthalter Jaroslav Borsita Graf von Martinic und Graf Wilhelm Slavata und der Kanzlei-sekretär Philipp Fabricius wurden ergriffen und aus dem Fenster in den darunter befindlichen Graben ge-stürzt. Nur ihren schweren Mänteln war es zu verdan-ken, dass sie nur leichte Blessuren davontrugen.  Die nach-blickenden Ständevertreter waren erstaunt, als die drei wieder aufstanden und davonrannten.  Sie schossen ihnen nach, aber ohne zu treffen.  1618, Prager Fenstersturz – Zeichnung 

Sie flüchteten zum katholischen Adeligen Polyxena von Lobkowicz. Beim König Mathias und seinen je-suitischen Beratern wurde dieser Akt als offene Kriegserklärung betrachtet und verschärfte Gegen-maßnahmen wurden angekündigt. Die Folge war der grausame, furchtbare 30jährige Krieg.    Honesch: Böhmen S. 210. und Wikipedia 2016. Der Großteil der böhmischen Stände verweigerte dem König und Kaiser Mathias die Gefolgschaft und man rüstete zum Krieg. Die kaiserlichen Truppen mussten einige Niederlagen einstecken. Im Land ob der Enns, wo wieder der Schwertberger Georg E-rasmus von Tschernembl als protestantischer Führer den Ständen vorstand, zeigte man offen die feindliche Gesinnung und man behinderte den Durchmarsch kai-serlicher  Verbände. Als am 13. Juni 1618 der kaiserli-che Regimentsrat und Oberst Wolf Niklas Grünthal  in Linz beim Landeshauptmann Wolf Wilhelm von Vol-kerstorf und den Ständen um Hilfe gegen die aufrühre-rischen Böhmen bat, lehnte man dieses Ansuchen schroff ab. Nach 14 Tagen versuchte es Grünthal nochmals, aber ohne Erfolg. Die Stände ob der Enns sandten Karl Jörger mit einem Gutachten, das vom Freiherrn Tschernembl verfasst worden war, an den Wiener Hof. Er traf sich mit Kardinal Khlesl. Danach musste er sich einem aus sechs Personen bestehenden geheimen Rat unter dem Vorsitz von Khlesl stellen. Er wurde über die wahre Haltung des Landes ob der Enns befragt, zudem wurde die von Tschernembl verfasste Schrift genau erörtert. Der geheime Rat hatte ein ge-wisses Verständnis für die Haltung der oberennsischen  Stände, welche sich schützend vor die Böhmen stell-ten. Tschernembl war es vorerst gelungen, in seinem Gutachten dem Wiener Hof begreiflich zu machen, dass man mit einer militärischen Lösung eine weitge-hende Zerstörung des Landes bewirke, was sich später auf die Wirtschaft katastrophal auswirken würde. Auch der Kaiser müsse finanzielle Einbußen hinnehmen, was die stetige Finanznot des Landesherrn verschlim-mern würde.                                     (Sturmberger S. 268) Kaiser Mathias II. wurde zusehends kränker und kraftloser und als am 2. November 1618 Erzherzog Maximilian III. von Tirol starb, verlor Kaiser Mathias II. mit ihm einen wichtigen Mitstreiter.  Mitte Novem-ber fand in Wien ein Landtag statt, bei dem auch Ver-treter der Stände ob der Enns teilnahmen. Es konnte aber keine Einigung erzielt werden. Tschernembl und seine Gesinnungsgenossen unterhielten ständigen Kon-takt mit den böhmischen Vorständen. Am 5. Dezember 1618 verlangte der Landesfürst, dass alle Pässe im Land ob der Enns für den Durchmarsch der Truppen frei bleiben müssten. Zudem sollte die Schanze und Sperrkette bei Engelhartszell beseitigt werden, um die Durchfahrt an der Donau von bairischen Verbänden nicht zu behindern. Alle diese Forderungen wurden abgelehnt, obwohl man befürchten musste, dass Teile des Landes an Bayern verpfändet werden könnten. Inzwischen hatten sich Kurfürst Friedrich von der Pfalz und Brandenburg gegen das Haus Habsburg ent-schieden, und die Situation im Lande wurde immer prekärer.  1619, am 20. März, starb Kaiser Matthias II. in Wien im Alter von 62 Jahren. Er hinterließ seinen Vielvöl-
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kerstaat in keinem guten Zustand. Neuer Landesherr wurde Ferdinand II. von Habsburg, Erzherzog der Steiermark, Kärnten, Krain, Görz, Triest und Istrien. Er war aus anderem Holz geschnitzt, persönlich freundlich, aber sehr zielstrebig und von einer unnach-giebigen Härte. Sehr bald mussten seine Gegner in ihm einen weit gefährlicheren Feind erkennen.  Ferdinand III. (II.)  von Habsburg (1578-1637), Sohn des Erzherzog Karl II.  (1540-1590) und Maria Anna  von Wittelsbach (Bayern). Ferdinand war zweimal vermählt:  1. Maria Anna, Prinzessin von      Bayern (1600-1616)  (fünf Kinder)  2. Eleonora, Prinzessin von Mantua-Gonza. (1622-1665). 1617 wurde er zum König von Böhmen gekrönt, 1618 zum König von Ungarn, und am 28. August 1619 wur-de er in Frankfurt zum römisch-deutschen Kaiser ge-wählt.  Ferdinand erhielt eine strenge religiöse Ausbildung an der Grazer Jesuitenschule. Danach studierte er bis 1595 an der Jesuiten-Universität in Ingolstadt. Als er wieder nach Graz zurückkehrte, wurde er vom Adel, darunter viele Protestanten, freundlich empfangen. Doch schon bald merkten sie, dass schwere Zeiten auf sie zukommen würden.   Reifenscheid: Habsburger S. 155  Es dauerte nicht lange, bis der neue Landesherr die Direktion ob der Enns zu sich bitten ließ. Die Stände unter der Leitung des Freiherrn Tschernembl betrach-teten diese Nachfolge nicht als interne Angelegenheit des Hauses Österreich, da rechtlich Erzherzog Alb-recht III. (1559-1612), ein Sohn Maximilians II., eben-falls Ansprüche besaß. Deshalb forderte man eine Ein-bindung in dieses Geschehen. Die Situation spitzte sich dramatisch zu. Inzwischen leitete Tschernembl die Besetzung des Linzer Schlosses ein. Mit einer Gruppe von bewaffneten Männern forderte er den Schloss-hauptmann Spindler auf, die Schlüssel für das  Landes-fürstliche Schloss herauszugeben. Dieser weigerte sich, daher wurden ihm die Schlüssel gewaltsam ent-wendet. Daraufhin wurden 150 Mann unter dem Be-fehl des Sigmund Hager zur Bewachung in das Schloss gelegt. Als eine landesfürstliche Abordnung in Linz eintraf und im Schloss Quartier beziehen wollte, wurde ihnen der Zugang verweigert. Dieses Geschehen wurde als ein erneuter Akt der Rebellion gegen das Haus Österreich eingestuft und Gegenmaßnahmen wurden angekündigt.  Ende März 1619 trafen die Gesandten Georg Teufel und Wolf Niklas von Grünthal in Linz ein. Im Landhaus sprachen sie beim Herrenstandverordneten Tschernembl vor.  Linzer Landhaus 1594, Stich Georg Hoefnagel  

Sie wurden hingehalten, um Zeit zu gewinnen. Erst am 5. April konnten sie mit einer Botschaft Tschernembls  und den Ständischen Verordneten nach Wien zurück-kehren. Ferdinand ließ daraufhin den Ständen ob der Enns mitteilen, dass er dem Erzherzog Albrecht die Vollmacht erteilt hatte, das Land ob der Enns in Besitz zu nehmen.  Erzherzog Albrecht VII. von Habsburg,  genannt der Fromme (1559-1621), fünfter Sohn von Kaiser Maximilian II. und dessen Gattin Maria von Spanien, wurde in Spanien erzogen und für den geistlichen Stand bestimmt. Bereits mit 18 Jahren wurde er Kardinal, 1594 Titularerzbischof und Koadjutor von Toledo, empfing aber nie die Weihen. 1583-1595 war er Vizekönig von Portugal, danach Generalgouverneur der Niederlande. Er verließ den geistlichen Stand und heiratete die Infantin Isabella Clara Eugenia. Ab 1599 regierte er die Spanischen Niederlande. Sein Ziel war es, die abgefallenen hol-ländischen Provinzen wieder zurück zu gewinnen. Seine Truppen wurden aber am 2.  Juni 1600 von Mo-ritz von Oranien bei Nieuwport geschlagen. Herzog Albrecht hatte keine Ambitionen, das Land ob und unter der Enns zu übernehmen. Es gab zu viel Streit und Widersprüche, und Probleme hatte er in den Nie-derlanden genug. Er starb im Juli 1621 in Brüssel, seine Frau blieb Statthalterin der Niederlande.  Am 9. April 1619 fassten die Stände ob der Enns den Beschluss der völligen Übernahme der Landesverwaltung. Nur der Prälaten-stand war dagegen.  Verhandler vor dem Kaiser und seinen Beratern.  Freiherr Siegmund Ludwig von Polheim wurde Lan-deshauptmann. Weder der Landesherr noch die Stände wollten eine Verschärfung der derzeitigen Lage und man versuchte einen Ausgleich aus dieser brisanten Entwicklung zu finden. Bei den Verhandlungen erwie-sen sich der Herrenstandsvorsitzende Freiherr Tscher-nembl aus Schwertberg und seine Leute als gewiefte und schlaue Taktiker, welche die diplomatischen, ju-ristischen Belange perfekt beherrschten. Gleichzeitig wurde auch mit den Böhmen weiterverhandelt und gegenseitige Hilfe im Ernstfall abgeschlossen. Die katholische Seite betrachtete Tschernembl als die Seele aller Umtriebe, dem die Vertreibung der Katho-liken und die Plünderung geistlicher Güter vorschweb-te. Die ganzen Bemühungen beider Seiten brachten keine nennenswerten Ergebnisse, da keine Seite bereit war einzulenken. Kaiser Ferdinand erhielt Unterstüt-zung von den katholischen Höfen in Salzburg, Passau und München, wo der bayrische Herzog Maximilian, das Oberhaupt der katholischen Liga, residierte. Es gab Gerüchte, dass man die Beseitigung oder Verhaftung Tschernembls plante, um ihm den Prozess zu machen, um dieses Übel ein für allemal aus der Welt zu schaf-fen.  
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Am 25. Februar sandte Kaiser Ferdinand ein Schreiben an Tschernembl und bat diesen nach Wien in die Hofburg zu einer Aussprache. Dieser kam der Aufforderung nicht nach, da er um seine persönliche Sicherheit fürchtete und sandte ein Entschuldigungs-schreiben nach Wien. Der protestantische Führer im Lande ob der Enns sah bereits das Gespenst eines all-gemeinen, großen Krieges als bedrohendes Phantom heraufziehen.  Im Land ob der Enns wurden die Verteidigungs-maßnahmen verstärkt und Truppen gesammelt, alles unter dem Kommando von Gotthard von Starhemberg. Städte und Burgen wurden befestigt. Der Böhmischen Konföderation gehörten noch Ständische, Mährer, Schlesier und Lausitzer an. Im Juli 1619 reisten Tschernembl vom Herrenstand, Geymann vom Ritter-stand und Christoph Toppler von Freistadt nach Prag um zu verhandeln. Auch Fürst Anhalt war dabei. Am 31. Juli wurde ein Bündnis abgeschlossen. Eine der Hauptforderungen war, dass der Landesfürst ohne Einwilligung der Länder keinen Krieg anfangen dürfe, kein fremdes Kriegsvolk ins Land bringe und nieman-dem Anwerbung (Musterung) und Durchmarsch ges-tatten dürfe.  1619, am 29. Juli, rief Landeshauptmann Siegmund Ludwig von Polheim die Stände zur Einheit auf.  Inzwischen rückten böhmische Truppen unter dem Befehl des Grafen Thurn ins Land unter der Enns ein.  Von Osten her rückten ungarische Verbände des Gabor  Bethlen vor, im Westen bedrohten ständische Truppen des Landes ob der Enns die landesfürstlichen Gebiete unter der Enns. Bild oben: Fürst Gabor Bethlen  Bild links:  Kurfürst Friedrich von der Pfalz   Es kam zu zahlreichen Gefechten und den kaiserlichen Verbänden ge-lang es, die Invasion abzuwehren. Die Oberösterreicher mussten ihre Aufgebote zurückziehen, weil sie einen bayrischen Einfall befürchteten.                                                                          Reingrabner: Als  man um die Religion stritt. S.121. Am 22.  August 1619 beschloss man in Prag die Absetzung des König Ferdinand. An seine Stelle trat Friedrich V., Kurfürst Friedrich von der Pfalz. Auch der siebenbürgische Graf Gabor Bethlen gewährte seine Unterstützung. Erzherzog Ferdinand II. übertrug vorübergehend die Regierungsgeschäfte seinem Bruder Leopold V. von Habsburg. Er selbst reiste nach Frank-furt, um am 28. August die römisch-deutsche Kaiser-krone zu empfangen. Auch die protestantischen Kur-fürsten stimmten dieser Wahl zu. Vermutlich wollte man nochmals versuchen, einen Ausweg aus dieser angespannten prekären Situation zu erwirken, aber ohne Erfolg. Georg Erasmus von Tschernembl, der Sprecher und geistiges Oberhaupt der protestantischen Stände ob der Enns, richtete noch ein Schreiben an die jeweiligen Landesherren und bat 

diese, die Wahl Friedrichs II. anzuerkennen, um unnö-tiges Blutvergießen zu vermeiden. Doch Ferdinand hatte bereits mit dem bayrischen Herzog Maximilian I. verhandelt und dessen Beihilfe zugesagt bekommen. Am 8.  Oktober 1619 wurde in München ein Vertrag geschlossen. Maximilian, als Oberhaupt der katholi-schen Liga, sagte dem Kaiser seine volle Unterstüt-zung zu. Ferdinand bot ihm als Entschädigung für die anfallenden Kriegskosten die Verpfändung des Landes ob der Enns auf Zeit und zudem die rückeroberten pfälzischen Gebiete und die Kurfürstenwürde an.  Kraus: Geschichte Bayerns, S. 237 Am 12. Oktober sandte Kaiser Ferdinand den Gra-fen Leonhard Helfried von Meggau, einer der wenigen Katholiken im Lande ob der Enns, nach Linz um mit den Ständen unter der Führung Tschernembls noch-mals zu verhandeln. Man brauchte etwas Zeit, denn im Osten bereiteten sich die Ungarn auf einen Angriff vor. Die katholische Seite hatte die Atempause genützt, um schlagkräftige Heeresverbände zu schaffen, mit dem Ziel, eine militärische Lösung des andauernden Pro-blems herbeizuführen. Die protestantische Seite war noch immer der Meinung, dass ein Einlenken in dieser prekären Situation mit Verhandlungen zu erreichen sei und verabsäumte es daher ein starkes Heer aufzubie-ten, was sich später bitter rächen sollte.  Von Ungarn aus rückte der siebenbürgische Fürst Gabor Bethlen mit einem Heer, darunter einige Haiducken-Verbände, in Richtung Pressburg. Stadt und Burg wurden erobert, zusammen mit einem böhmischen Heer von 8.000 Mann.  im Bild: ungarischer Haiduck Unter dem Befehl des Grafen Thurn wollte man gegen Wien vorrücken. Der kaiserliche Feldmarschall Char-les Graf Bucquoy erkannte die Gefahr und zog seine Truppen aus Böhmen zurück, um sich mit den Ver-bänden des kaiserlichen Feldmarschall Heinrich Duval Graf von Dampierre zu vereinigen, um Wien zu schüt-zen. Die Stände des Landes ob der Enns rückten mit 5 Fähnlein Fußknechten (ca. 1.500 Mann) und einem bäuerlichen Aufgebot unter der Führung des Gotthard von Starhemberg in Niederösterreich ein und rückten bis Melk vor. Inzwischen wurden die Truppen des Gabor Bethlen zurückgeschlagen. Daher konnten die Truppen des Graf Bucquoy, darunter viele Wallonen, nach Westen vorstoßen und Melk und Ybbs besetzen.  1619, am 26. November, verlangte Kaiser Ferdi-nand II. erneut die Huldigung der Stände im Lande ob der Enns, was von den Protestanten verweigert wurde. Im Lande unter der Enns verweigerten ebenfalls viele Adelige den Treueeid. Viele wurden geächtet und ihre Güter eingezogen, und die Situation spitzte sich immer mehr zu. Am 16. Jänner 1620 schloss Kaiser Ferdi-nand II. mit Gabor Bethlen einen Waffenstillstand. Nun konnte er sich wieder verstärkt dem oberennsi-schen Übel und dem Kampf gegen die abtrünnigen Böhmen zuwenden. Die darauf folgenden Monate wurden genützt um aufzurüsten. Besonders die Bayern zogen schwer bewaffnete Truppen zusammen. Einige 
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Abgeordnete, darunter Tschernembl, versuchten es noch mit Verhandlungen, aber ohne Erfolg. Im Früh-jahr 1620 reiste eine Abordnung unter der Führung Tschernembls nach Prag um das Beistandsbündnis zu besprechen. In seinem Gefolge befand sich auch der protestantische Augsburger Handelsherr Melchior Hainhofer, welcher bis 1612 zu den Hofkammerräten Kaiser Rudolf II. gehörte. Er war als besoldeter Be-richterstatter, Vermittler und Geldbeschaffer für die Stände ob der Enns tätig. Tschernembl forderte von seinen ständischen und bürgerlichen Mitstreitern auch finanzielle Hilfe, um die nötigen Ausgaben bestreiten und die Vorhaben auch realisieren zu können. Sturmberger: Zur Finanzpolitik der OÖ. Stände. 443/451. Das Land ob der Enns war wirtschaftlich viel zu schwach, um eine dauerhafte, selbständige Politik betreiben zu können. Es fehlte vor allem am finanz-starken Bürgertum. Von der protestantischen Union, der auch geldkräftige, oberdeutsche Kaufleute ange-hörten, war außer moralischer Hilfe kaum finanzielle Hilfe zu erwarten. Man vermied ängstlich wirtschaftli-che Abenteuer. Das eigene Wohl war wichtiger als der gemeinsame Glaube.    Ernst Klebel: Die historischen Individualitäten der Österreichischen Länder, 1957, S. 83. Ein großer Nachteil war, dass es den Protestanten im Lande unter und ob der Enns nicht gelang, ein ge-meinsames Landeskirchentum mit einer einheitlichen Landeskirchenordnung, in der die protestantischen Geistlichen in einer Gesamtorganisation zusammenge-fasst wurden, mit einem Oberhaupt an der Spitze zu organisieren. Es  bestanden nur eigenständige herr-schaftliche Kirchen und Betkapellen (Burg- und Schlosskapellen), wo ein protestantischer Adeliger als Pastronatsherr vorstand. Die katholische Seite war zu einer militärischen Lösung entschlossen. Am 9. Juli 1620 forderte Kaiser Ferdinand bei einem Landtag in Linz die Stände ultimativ auf ihm zu huldigen, was von den Protestanten erneut abgelehnt wurde. Da aus dem Westen ein Einmarsch bayrischer Truppen drohte, errichtete man an den Grenzen Befestigungen und Verhaue. Die ständischen Truppen wurden durch Bau-ernaufgebote verstärkt. Mitte Juli lagerten 30.000 Mann bayrischer Truppen bei Schärding unter dem Befehl des Feldmarschall Graf von Tilly. Ein kaiserli-ches Patent vom 30. Juni erlaubte ihm die Niederwer-fung des Aufstandes mit militärischen Mitteln. Am 25. Juli begann der Einmarsch der bayrischen Truppen. Der Widerstand der schwachen oberennsischen Ver-bände wurde rasch gebrochen. Die Bayern gingen sehr grausam vor. Gefangene henkte man, Pfleger wurden enthauptet, Häuser ausgeplündert und verbrannt, „um das Nest des Unheils zur Räson zu bringen.“ In Haag am Hausruck erwartete ein kaiserlicher Truppenver-band unter dem Befehl von Oberst Graf Meggau die Truppen Tillys im Namen des kaiserlichen Feldmar-schall Graf Bucquoy. Am 28. Juli versuchte man noch zu verhandeln, aber vergeblich. Tilly schlug am 1. August sein Hauptquartier in Wels auf. Einige Tage später zog er mit 12.000 Mann in Richtung Linz und besetzte am 4. August die Stadt. Er wurde vom Landeshauptmann Weikart von Polheim und einigen Ständemitgliedern empfangen. Die meis-ten protestantischen Ständemitglieder hatten sich nach 

Retz im Weinviertel zurückgezogen, darunter auch Georg Erasmus von Tschernembl. Noch gab man die Hoffnung nicht auf, am Ende doch noch das Ruder herumreißen zu können. In Retz wurde der Pfalzgraf Friedrich als ihr zukünftiger Landesherr gewählt.  Inzwischen war der bayrische Herzog Maximilian in Linz eingetroffen und verlangte die Huldigung der Stände. Zudem forderte er die Unterstützung der stän-dischen Truppen. Als Gegenleistung gab er den anwe-senden katholischen Ständemitgliedern einen Betrag von 40.000 Gulden, damit die angeheuerten Soldaten ihren Sold erhielten, sich aber in die Reihen der Uni-onstruppen eingliederten. Am 20. August fand die Huldigung des Kaiser Ferdinand im Linzer Schloss statt. Zudem wurde als Statthalter ob der Enns Graf Adam von Herbersdorf  eingesetzt. Einen Tag später ernannte der Bayernherzog Maximilian den aus Brüg-ge in Belgien stammenden Generalleutnant Kaspar Kornelius Mortaigne zum Befehlshaber der im Land bleibenden Truppen in der Stärke von 4.500 Mann zu Fuß und 500 Reitern. Die verbliebenen Ständemitglie-der stellten am 22. August eine Urkunde aus, in der sie die eingegangene Böhmische Konföderation für ungül-tig erklärten. Immer mehr Truppen kamen ins Land, darunter 17 Fähnlein Wallonen und Franzosen, unter dem Befehl des kaiserlichen Generalleutnants Mathias Gallas. Matthias di Galasso stammt aus dem Tridenti-nischen Uradel Italiens. Er diente den ganzen 30jährigen Krieg auf kaiserlicher Seite, kam in Böh-men zu großem Reichtum, war zweimal verheiratet und starb 1647 in Wien. Er hinterließ fünf Kinder. 1757 entstand durch Heirat die Linie Clam-Gallas. Diese starb 1630 in Friedland mit Franz Graf Clam-Gallas im Mannesstamme aus. Verheiratet war der Graf mit Gräfin Maria Hoyos von Sprinzenstein. Die Eheleute hatten fünf Töchter.  Die Truppen des Generalleutnant Mortaigne ent-waffneten die restlichen Bewaffneten und zerstörten alle Schanzen und sonstigen Befestigungen. Die Ver-bände des Generalleutnant Gallas zogen über Gallneu-kirchen nach Freistadt, wo sie einige Tage lagerten. Am 27. August rückten sie in Weitra ein, wo sich die Truppen des Feldherrn Bucquoy befanden. Das Ziel war die Eroberung der protestantischen Hochburg Horn. Danach zog das vereinigte Heer in Richtung Böhmen. Freiherr Tschernembl und 35 seiner Mit-streiter hielten sich in Retz auf. Er erkannte, welch ungeheure Gefahr ihm und seiner Familie, aber auch seinen treuen Gefährten und Standesgenossen und deren Familien, drohte. Er sandte eine Botschaft nach Schwertberg zu seiner Frau Susanna, sie solle sich zusammen mit Tochter Barbara Helena nach Riedegg zur Frau Juliana von Starhemberg begeben, bis sich die Wogen geglättet haben. Er selber wollte sich vorerst nach Windegg begeben, um dort alles Nötige zu re-geln, danach nach Prag weiterreisen, da er dem Kriegs-rat angehörte, der sich aus österreichischen, geflohenen Emigranten gebildet hatte.  Es gab vereinzelte Gefechte, aber die große Ent-scheidung fiel in der großen Schlacht am Weißen Berg bei Prag am 8. November 1620. Die großen Kontrahenten waren: der katholische Ferdinand II. von Habsburg, der Führer der katholi-
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schen Liga Herzog Maximilian I. von Bayern, die Feldmarschälle Charles Bonaventure de Bucquoy, Heinrich Graf Dampierre und Johann T`Serclaes Graf von Tilly. Auf protestantischer Seite: Friedrich V., Kurfürst von der Pfalz, Christian I. von Anhalt-Bernburg, die protestantischen böhmischen Stände, Georg Erasmus von Tschernembl, der Führer der protestantischen Stände ob der Enns, zahlreiche Stän-dische aus dem Land unter der Enns, Verbündeter Fürst von Siebenbürgen Gabor Bethlen.  Ferdiand II. von Habsburg (1578-1637).  Auf seinen Briefköpfen stand: Ich Ferdiand der Ander/ von Gottes Gnaden Erwählter Römischer Kai-ser/ zu allen Zeiten Mehrer des Reichs/ in Germanien/ zu Hungarn/ Böheim/Dalmatien/ Croatien und Scla-woinien zu König/ Ertherzog zu Österreich/ Herzog zu Burgung/ zu Brabandt/ zu Steyr/ zu Kärnten/ zu Crain/ zu lützenburg/ zu Würtenberg/ Ober und Nieder Schle-sien/ Fürst zu Schwaben/ Margraf des heiligen Römi-schen reich zu Burgau/ zu Mähren/ Ober und Nieder Lausnitz/ Gefürsteter Graf zu Habsburg Tirol/ zu Pfirdt/ zu Kyburg und zu Görz ze Landgraf im Elsaß, Herr auf der Windischen Mark/ zu Portenau und zu Salins u.  Diverse Urkunden im HSTA. STK P9/72 1620-1625 Herzog Maximilian I. von Bayern (1598-1651). Er gehörte zu den Wittelsbachern, die in die europäi-sche Geschichte eingegriffen haben. Er war hoch ge-bildet, von den Jesuiten zum bedingungslosen Einsatz für das religiöse Ideal geprägt und war vermählt mit Elisabeth Renate von Lothringen. Maximilian war ein absoluter Alleinherrscher und setzte die meisten Ent-scheidungen alleine durch. Er führte eine Finanz- und Verwaltungsreform durch, stellte ein stehendes Heer aus Berufssoldaten auf, das jederzeit durch adelige Lehensaufgebote verstärkt werden konnte. Seine gro-ßen Ziele waren die Stärkung Bayerns im Reich und die Schwächung der protestantisch-calvinistischen Bewegungen in Deutschland und den Nachbarländern. Er war Gründer der katholischen Liga und erkannte, dass man unter keinen Umständen den Verlust Böh-mens und der Länder ob und unter der Enns hinneh-men konnte, denn eine Schwächung des Hauses Habs-burg würde sich negativ auf ganz Süddeutschland auswirken.  Feldmarschall Johann T´Serclaes Graf von Tilly (1559-1632). Er stammte aus dem Herzogtum Brabant in den Spanischen Niederlanden, trat in die Dienste des bayrischen Herzogs Maximilian und führte die Reor-ganisation des bayrischen Heerwesens durch. Er war Feldherr der katholischen Liga und befehligte die bay-rischen-wallonischen Truppen gemeinsam mit Feld-marschall Bucquoy in der Schlacht am Weißen Berg am 8. Nov. 1620. Er gehörte im nachfolgenden 30jährigen Krieg zu den großen Feldherren. Er starb 1632. Feldmarschall Charles Bonaventure Graf Bucquoy (1571-1621). Er stammte aus den Niederlanden, trat als Feldherr in die Dienste der Habsburger, wurde oberster Feldherr der österreichischen Truppen in der Stärke von 16.000 Mann. Am 8. September 1620 ver-einigte er seine Truppen mit dem Ligaheer des Feld-marschalls Tilly, um gemeinsam über Mähren nach 

Böhmen zu ziehen. Nach der siegreichen Schlacht am Weißen Berg war er maßgeblich an der Rückeroberung der von Gabor Bethlen gehaltenen oberungarischen Gebiete beteiligt. Bei der Belagerung der Feste Neu-häusel (Nové Zámky) in der heutigen Südslowakei kam der Feldmarschall bei einem Ausfall der Belager-ten ums Leben. Er wurde von einer Lanze durchbohrt.  Feldmarschall Heinrich Duval Graf von Dampierre (1580-1620), ein gebürtiger Franzose aus dem Bistum Metz. Er trat in die Dienste Kaiser Ferdinand II., wur-de 1619 Befehlshaber eines Kürassierregiments, schlug zahlreiche Schlachten, gehörte zu den kaiserli-chen Kriegsräten und wurde zum Feldmarschall beför-dert. Nach der Schlacht am Weißen Berg zog er als Befehlshaber von 10.000 Mann nach Pressburg, um die Stadt und die Burg zu erobern. Bei einem Ausfall wurde er getötet. Man schnitt ihm den Kopf ab.  Friedrich V. von der Pfalz (1596-1632). Er gehörte zum  Kreis der Kurfürsten, die das Privileg hatten, den deutschen Kaiser zu wählen. Nachdem die böhmischen Adeligen 1619 den Habsburger Ferdinand absetzten und stattdessen den Pfälzer zu ihrem König wählten, hätte dieser bei einer neuen anstehenden Kaiserwahl zwei Stimmen erhalten. Somit hätten die Protestanten im Reich die Mehrheit. Dies musste von der katholi-schen Seite unter allen Umständen verhindert werden.  Friedrich V. gehörte zum Pfälzer Zweig der Wittelsba-cher. Er bekannte sich zum Calvinismus und hatte mit Georg Erasmus von Tschernembl mehrmals Kon-takt. Verheiratet war er mit Elisabeth Stuart aus Eng-land. Sie hatten drei Kinder und lebten im Heidelber-ger Schloss. Er war als „primus inter pares“ rang-höchster Kurfürst und Stellvertreter des Kaisers. Er wurde Führer der protestantischen Union. Nach der verlorenen Schlacht am Weißen Berg floh er über Brandenburg. Als 1621 die Reichsacht über ihn ver-hängt wurde, ging er in den Niederlanden ins Exil. Er verlor die Kurfürstenwürde. In den Jahren 1621/23 wurden im Kurpfälzischen Krieg seine Erblande er-obert. Die Kurfürstenwürde erhielt sein Vetter Herzog Maximilian I. von Bayern. Friedrich starb im Jahre 1632 mit 36 Jahren an der Pest. Seine sterblichen   Überreste gingen verloren. Später erhielt er den Spott-nahmen „Winterkönig“. Christian I. von Anhalt-Bernburg (1568-1630). Er war regierender Fürst von Anhalt-Bernburg, Berater des jungen Kurfürsten Friedrich V. und hatte einen großen Einfluss am Heidelberger Hof. Ab 1595 war er Statthalter der Oberpfalz, Calvinist und Mitbegründer der protestantischen Union. Er hatte mehrfach Kontakt mit Georg Erasmus von Tschernembl. Er war Be-fehlshaber der kurfürstlichen-böhmischen Truppen in der Schlacht am Weißen Berg. Er wurde geächtet, floh nach Schweden und später ins dänische Flensburg. 1624 wurde die Reichsacht aufgehoben. Er kehrte in sein Schloss Bernburg zurück und starb 1630 mit 62 Jahren. Er hinterließ seine Witwe Anna, drei Söhne und sechs Töchter.  Die böhmischen Stände: Nachdem Ferdinand von Habsburg 1619 als böhmi-scher König abgesetzt wurde, übernahmen 30 Direkto-ren aus dem Herren-, Ritter- und Bürgerstand  die vor-läufige Verwaltung Böhmens. Vorsitzende: Graf Wen-
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zel von Rupach, Heinrich Mathias Graf von Thurn, Freiherr Albrecht Smiricky, Wenzel Borowitz und Georg Friedrich Graf von Hohenlohe. Neben Christian von Anhalt waren auch Graf Thurn und Graf Ernst von Mansfeld Anführer des vereinigten protestantischen Heeres. Böhmen war damals ein reiches Land, ca. 122.000 km² groß, bei 4 Millionen Einwohnern. Nach der Niederlage am Weißen Berg musste Graf von Thurn als Geächteter fliehen und sein gesamter Besitz wurde als Rebellengut eingezogen. Im 30jährigen Krieg kämpfte er auf der Seite des Schwedenkönigs Gustav Adolf gegen die katholische Liga. Graf Thurn starb am 28. Jänner 1640 in Pernau in Livland.  Georg Erasmus von Tschernembl (1557-1626). Er gehörte in diesem Ringen um die Stände- und Reli-gionsfreiheit zu den großen Persönlichkeiten dieser Epoche. Als Führer und Sprecher der protestantischen-calvinistischen Stände wurde Tschernembl von seinen Standesgenossen aber auch von vielen Gegnern als exzellenter, sprachgewandter und hoch gebildeter Poli-tiker und Verhandler bezeichnet. Er hatte es in seiner Funktion als Ständevorsitzender mit vielen bedeuten-den Persönlichkeiten zu tun. Selbst die jeweiligen habsburgischen Landesherren kamen nicht herum, Tschernembl in ihre gegenreformatorische Politik ein-zubinden, was sie sehr oft mit Argwohn erfüllte. Sie sahen ihn als einen äußerst unangenehmen Zeitgenos-sen, was sich im Laufe der Zeit zu einer tiefen Abnei-gung auswirkte.  Die Schlacht am Weißen Berg,  8. November 1620 Am Abend des 7. November bezogen die vereinigten protestantischen Truppen die strategisch günstige Posi-tion am Weißen Berg. Es waren um 14.000 Mann. Oberste Heerführer waren Christian I. von Anhalt, Graf von Thurn, General Mansfeld und auch Tscher-nembl befehligte fünf Fähnlein Kriegsknechte, den Rest der ständischen Truppen des Landes ob der Enns. Ein ungarisches Truppenkontingent  lagerte an der Moldau. Eine größere Abteilung des Gabor Bethlen war noch im Anmarsch, kam aber zu spät zu der alles entscheidenden Schlacht. Das kaiserlich-katholische Heer umfasste 40.000 hochgerüstete Soldaten: Öster-reicher, Bayern, Italiener, Spanier, Wallonen u. a. un-ter dem Befehl von Maximilian von Bayern, den Feldmarschällen Tilly, Bucquoy und Dampierre. Die Truppen nahmen rund um den Weißen Berg Aufstel-lung. Bereits im Morgengrauen wurde das ungarische Kontingent niedergemetzelt. Danach schossen zahlrei-che Kanonen ihre Geschoße auf den Berg, es folgte ein wuchtig geführter Angriff. Als Tilly mit seinen Reitern einen Reiterangriff auf die protestantischen Stellungen startete, war es um die Moral der Verteidiger gesche-hen. Eine allgemeine Auflösung und Flucht folgten. Am Schlachtfeld blieben tausende Tote und Verwun-dete zurück. Vielen gelang die Flucht. Auch Tscher-nembl gehörte zu diesen. Er wusste, dass er, wenn er gefangen würde, sein Leben durch den Henker verlie-ren würde. Da auch über ihn die Reichsacht verhängt worden war, war er vogelfrei. Jeder hatte das Recht, ihn zu fangen oder zu töten. Über die Oberpfalz und Heidelberg kam er in Genf an. Die meisten seiner Freunde verließen ihn allmählich. Fast mittellos lebte er noch als schwer gezeichneter Mann zusammen mit 
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